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NACHRICHT. 

Die erste Ausgabe der „Ideen zu einer Mimik" 

erschien 1785 ull d 1786. Bei dem gegenwärti* , 

gen Abdruck, ist die Vertheilung in zwei Bände 

etwas gleichmäfsiger getroffen. 

■• ■ 
Eine Franzosische Übersetzung des Werks, 

unter dem Titel: Idies sur le Geste; par M, 
Engel; avec figures (a Bde in Oktav), steht 
Jjf in dem Recueil des pieces interessantes concer- 

nant /es beaux-arts, les heiles - lettres , et la 
Philosophie, traduites de diffirentes langues 
(welches die Hrrn Jansen und Keuthofer , in 
5 Bden, zu Paris Strasburg und Haag von 1 787 
bis 1789 herausgaben); und wurde auch beson- 
ders zu Strasburg 1788 gedruckt. Auch ins 
Holländische ist es von einem Ungenannten 
übersetzt: De Kunst van Nabootzing door Ge- 
baarden; door J. J. Engel, Haar lern by J. 
*van JValrd, 1790. Zwei schöngedruckte Bände, 
mit säubern Nachstichen der Deutschen Kupfer, 
in Grofsoktav. — % 

Die Kupfer zu diesem Werk bestehen in ei- 
nem allegorischen Blatt, das, als damalige Dedi- 
kazion an den Hochsei. König, gleich nach dem 
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Titelblatt folgen mufs ; und in den erläuternden 
Tafeln, mit beigefügter Zahl der Seiten aufweiche 
sie Bezug . haben. Die meisten dieser Rupferta- 
feln enthalten mehr als Eine Figur. Zum Ersten 
Theile gehören 22, oder Figur 1 bis 37; zum 
Zweiten Theil, 12 Tafeln, von Figur 58 bis 59. 
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Ficta voluptatis causa sint proxima vcris. 
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Erster Brief. 



Die Grunde, womit Sie mir die Idee 
einer Mimik, deren ich neulich gegen 
Sie erwähnte, aus dem Sinne reden wol- 
len, haben ganz die entgegengesetzte 
Wirkung getban: sie haben mich noch 
mehr darin bestärkt. — Das ist der Cha- 
' rakter jedes Eigensinnigen, werden Sie 
sagen, dafs er nur um so mehr auf sei- 
nen Vorsätzen besteht, je mehr man ihn 
davon abziehen will. — Ich hoffe, ich 
bin nicht eigensinnig, mein Freund; auch 
hab' ich nichts weniger, als den Vorsatz, 



4 



- l D E Er N 



eine Mimik zu schreiben; aber einige 
einzelne Versuche mögt' ich nun doch 
fast wajgen, um mich selbst von der Rea- 
lität meines Gedankens mehr zu versi- 
ehern. 

"YVas Sie von unserm vortrefflichen 
Lessing sagen, dafs er irgendwo in sei- 
ner Dramaturgie von der Schauspielkunst, 
als einer, Sache rede, die keine bestimmte 
Regeln 'zulasse,* kann ich • nicht finden. 
Ich finde nur folgende Stelle, von* der 
Sie leicht einsehen werden, dafs- sie mehr 
für, als wider mich ist; denn wenn sie 
es gleich unentschieden läfst, ob eine 
Schauspielkunst in der T&at könne er- 
funden werden: so erregt sie doch we- 
nigstens den Wunsch, dafs eine vorhan- 
den wäre. — „Wir haben Schauspieler, 
v heifst es *), aber keine Schauspielkunst 

*) Th. 2, letzte« Stück. (Schriften, Bd *5, S. 58* f.) 
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„Wenn es vor Alters eine solche Kunst 
„gegeben iut: so haben wir sie nicht 
„mehr; sie ist -verloren: sie mufs ganz 
„von neuem wieder erfunden,. werden, 
„Allgemeines .Geschwätz darüber hat man 
„in verschiednen Sprachen .genug; aber 
„specielle, von jedermann erkannte, mit 
,; Deutlichkeit und Präcision abgefaßte 
„Regeln, nach welchen der Tadejt oder 
„das Lob des Acteurs in einem beson- 
„dera Pal^e zu bestimmen sei: deren 
„wüfste ich kaum zwei oder drei. Dä- 
cher kömmt es, dafs alles Rasonnement 
„über diese Materie immer so schwan- 
„kenjl und vieldeutig scheint, dafs es 
„ eben keijj, Wunder ist, wenn der Schau- 
spieler* £er nichts als eine .glückliche 
„Routine hat,, *ich auf ajle Weise da* 
„ durch b<ßjej,digt finde*. Gelobt wird er 
„sich nie genug; getadelt ab^r allezeit 
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„viel zu viel glauben: ja öfter wird er 
„gar nicht einmal wissen, ob man ihn 
„tadeln oder loben wollen. Überhaupt 
„hat man die Anmerkung schon längst 
„gemacht, dafs die Empfindlichkeit der 
„ Künstler , in Ansehung der Kritik, in 
„eben dem Verhältnisse steigt, in wel- 
chem die Gewifsheit und Deutlichkeit 
„und Menge der Grundsätze ihrer Künste 
„abnimmt.* — 

Ich finde hier nur Klage über das was 
ist; aber keine Spur von Zweifel, dafs es 
nicht anders seyn könnte, wenn sich nur 
einmal der Untersuchungsgeist nach die« 
ser Seite hin wenden wollte. Und virenn, 
man das jemal unter uns Deutschen hat 
hoffen können: so darf man's vielleicht 
eben itzt, wo sich unsre Schaubühne an* 
fängt zu bilden; wo selbst das Oberhaupt 
der Nation auf Alles was zur Vervoll- 
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kommtmg derselben beitragen kann, so 
gro&müthig aufmerksam ist, dafs es Schan- 
de wäre, wenn nicht jeder fähige Kopf 
die verschiedenen Künste , die> sieh ' auf. 
der Bühne ver&nigen, nach allen Kräf- 
ten wollte befördern helfen ; wo auch 
noch vor kurzem eine ähnliche Kunst 
ein so allgemeines grofses Interesse er« 
weckte: ein Interesse, das ^ur dadurch 
geschwächt ward, weil man keine sichern 
allgemeinen Grundsätze fand, die sich 
auch, aus wohlbekannten Ursachen, nicht 
so leicht mögten linden lassen. Ich nenne 
die PhyHoynhmik eine der Mimik ähnli- 
che Kunst : denn beide beschäftigen sich 
damit ; * den Ausdruck der Sefcle im Kör- 
per zu beobachten; nur da& jene die 
festen bleibenden Züge, woraus sich das 
Allgemeine eines Charakters abnehmen 
läfst, und diese die vorübergehenden kör- 
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perlichen Bewegungen untersucht, die 
einen solchen und solchen einzelnen Zu- 
stand der Seele ankündigen. 

Gegen > die. obige Stelle unsers Les- 
sing* die Sie vermudüicb, «obgleich nach 
einer falschen Erinnerung, Jm »Sinne hat- 
ten, kann ich Ihnen, aus. einem frühem 
Werke von ihm, eine andere nennen, 
welche das unwidersprechlichste ZeugniTs 
enthält, dafs er die, Möglichkeit einer 
Schauspielkunst geglaubt, ja dafs er so- 
gar den, Entwurf dazu .schon gemacht ha- 
ben müsse.» Er giebt in dem Ersten Bande 
seiner „Theatralischen Bibliothek *)" ei- 
nen Auszug aus dem '„Schauspieler" des 
RemoncL von Ste Albiae; und entschul- 
digt sich wegen des zu besorgenden Vor- 
wurfs,, .daß er eine so interessante Schrift 
nicht lifcfcer ganz übersetzt, durch eine 

*J S. 209—266. 
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sehr richtige und scharfsinnige Kritik der* 
selben, aus der ich Ihnen folgende Stelle, 
die Urnen sicher merkwürdig seyn wird, 
abschreiben muß. 

„Der Hr R. v.^Ste Albine, sagt er, 
„setzt in seinem gajpsen Werke still- 
„schweigend voraus, dafs die äußerli- 
chen Modificationen des Körpers natür- 
„ liehe Folgen von! der üinern Beschaf- 
fenheit der Seete sind, die, sich von 
„selbst ohne Mühe ergeben« Es ist zwar 
„wahr-, xlafs jeder Mensch den Zustand 
„ seiner Seele durch Kennzeichen, welche 
„in die Sinne fallen, einigermaßen aus- 
„ drücken kann: 'der eine durch dieses, 
„der andre durch' jenes. Allein, auf dem 
„Theater will man' Gesinnungen und Lei- 
„ denschaf ten nicht, blofs einigermafsen 
„ausgedrückt sehen; nicht nur auf die 
„unvollkommne Weise, wie sie ein ein- 
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„zelner Mensch, wenn er sich wirklich 
„in eben denselben Umständen befände) 
„ vor sich ausdrucken wQrde : sondern 
„man will sie auf die allervollkommen- 
„ste Art ausgedrückt sehen; so wie sie 
„nicht besser und nicht vollständiger 
„ ausgedrückt werden können. Dazu aber 
„ist kein ander Mittel, als die besondern 
„Arten ; wie sie sich bei Dem und Je- 
„nem ausdrücken, kennen zu lernen, 
„und eine allgemeine Art daraus zusam- 
„menzusetzen, die um so viel wahrer 
„scheinen muß, da ein Jeder etwas von 
„der seinigen darin entdeckt Kurz, ich 
„glaube: der ganze Grundsatz unsers 
„Verfassers ist umzukehren.- Ich glaube, 
„wenn der Sohauspieler alle äußerlichen 
„Kennzeichen und Merkmaale, alle Ab- 
wanderungen des Körpers, von welchen 
„man aus der Erfahrung gelernt hat dafs 
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„sie etY(äs Gewisses ausdrücken, nach« 
„zumachen weifs ; so wird sieh sein? 

» 

„Seele durch den Bindrück, der durch 
„ die Sinne auf sie geschieht, Von selbst 
„in den Stand setzen, der seinen Bewe- 
„gungen Stellungen nnd Tönen gemäis 
„ist. Diese nun auf eine gewisse me- 
'„ chanische Art zu erlernen; auf eine Art 
„aber, die sich auf unwandelbare Re- 
„geln gründet, an deren Dajeyn man 
„durchgängig zweifelt: ist die einzige 
„und wehre Art, die Schauspielkunst zu 
„studiren. Allein was findet man hievön 
„in dem ganzen Schauspieler unsers Ver» 
„fassers? Nichts, als aufs höchste nur 
„ solche allgemeine Anmerkungen, welche 
„uns leere Worte für Begriffe, oder' ein 
„ich weifs nicht was? für Erklärungen 
„geben. Und eben dies ist die Ursache; 
„warum «s nicht gut wäre; WenH \msre 
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„Zuschauer sich nach diesen Anmer- 
«, kungelt zu urtheilen gewöhnen woll- 
j)ten. Ifeuery Empfindung, Eingeweide, 
„Wahrheit * Natur, ^.nmiuh, würden 
„Alle im Munde fuhren; ujnd kein Einzig 
„ ger würde vielleicht wissen, was er da- 
„bei denken müsse. loh hoffe ehestens 
,. Gelegenheit zu haben, mich weitläuftiger 
„hierüber zu erklären, wenn ich nehm- 
„lich dem Publicum ein .kleines Werk 
„über die körperliche Beredtsamheit 
„vorlegen werde, von welchem ich itzt 
„weiter nichts sagen will, als dals ich 
„mir alle Muhe gegeben habe, die Er- 
lernung, derselben eben so sicher als 
„leicht zu machen." 

Diese letzten Worte sind es vornehm- 
lieh, um derentwillen iph Ihnen die 
Stelle abgeschrieben. Derjenige, der selbst 
den Vorsatz hatte, eine Mimik zu schrei- 
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beb; der dazu schon den vollen Ent- 
wurf, wenn auch nicht Auf dem Blatte, 
wenigstens ' im Kopfe gemacht hatte — - 
dehn nichts 'sah Lessingen weniger ähn- 
lich, als zu versprechen, wo er noch 
ungewifs war ob er halten konnte: — 
der kann doch nimmermehr an der Mög- 
lichkeit einer Mimik gezweifelt haben. 
Sagen Sie nicht 1 , dafs er in der Folge 
unübersteigliche Schwierigkeiten entdeckt 
haben müsse, weil wir sonst das Werk- 
chen das er hier ankündigt, besitzen 
würden. Es -sind mehrere Werke von 
ihm ungeschrieben geblieben, die er schon 
völlig durchdacht hatte, und denen wei- 
ter nichts als der letzte Dienst seiner 
Feder fehlte. In dem Kopfe dieses vor- 
trefflichen Mannes, der auf immer der 
Stolz unserer Literatur bleiben wird, 
vereinigten sich so mancherlei Fähigkei- 
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ten, so unbegränzte Kenntnisse, und eine 
fast von aller Prädilection so freie Liebe 
zu jeder Art von Untersuchung, dafs er 
iznmes von Idee auf Idee, von Plan auf 
Plan geriet]*; und. dafs es ihm also na- 
türlich er, Weise unmöglich fiel jeden aus- 
zuführen, oder auch angefangene Plane, 
wenn, sie zu. vielbe£as$end und von zu 
aufhaltender Mühsamkeit waren, ganz zu 
vollenden. Daher seine vielen unvollstän- 
dig gebliebenen Werke. Auch die g.elau r 
figste Hand, wie doch die seinige nicht 
war — denn Lessing schrieb nie ohne 
jyiübe, — hätte einem so ideenreichen 
Kopfe unmöglich nacharbeiten können. 

Vielleicht auch fand ,er, wenn er an* 
ders wirklich zu schreiben anfing, dafs 
aus dem Werkchen Welches er sich ein T 
gebildet hatte, ein Werk werde© müßte. 
Und nur Werkchen, nicht Werke, waren 
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eigentlich Lessings Sache: theils aus der 
schon angeführten, theils asm einer noch 
andern Ursache, die ihm gleich .sehr; zur 
Ehre gereicht. Sein ungemeiner Scharf- 
sinn, der bei ihm die herrschende See- 
lenkraft War, die alle ^übrigen lenkte, 
durch die er, mögt' ich sagen, alle übri* 
gen hatte; dieser ungemeine Scharfsinn 
zeigte ihm in jedem einzelnen Tfreil ei- 
nes Ganzen so unendlich Vieles, und 
seine so ausgebreitete Gelehrsamkeit ver- 
mehrte noch die Menge der Gedanken, 
die ihm auf einmal zuströmten, so sehr, 
dals er immer nur auf die Bearbeitung 
von kleinen' Ganzen fiel: von einzelnen 
Ideen, einzelnen Th eilen einer Wissen- 
schaft, wo er sich durchzuarbeiten hof- 
fen konnte.. Ein zu reicher Gegenstand 

schreckte ihn allzuleicht durch die Un- 

# > 

endlicbkeit der Ideen ab, die er dabei 
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zu entwickeln und durchzüdisputiren ' 
fand -— denn Entwickeln und Disputi- 
tiren waren gerade die einzige Art des 
.Vortrags, die ihm Scharfsinn und Gelehr- 
samkeit angenehm machten: — er sah, 
bei' der Fülle der Materie und der un- 
vermeidlichen Weitläuftigkeit der Metho- 
de, kein Aufhören der Arbeit; und fürch- 
tete, was einem so lebhaften Geiste un- 
erträglich War, aafs er zu lange a)if ei- 
nerlei Fleck werde verweilen müssen* 
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Zweiter Brief« 



Sie haben die Ursache errathell, Warum 
ich die Lessingische Kritik des Remond 

r 

Y. Ste Albine für Sie merkwürdig geglaubt. 
Die Stelle enthielt eine so richtige Be- 
antwortung dessen* was Sie wider 4ie 
Nützlichkeit einer Schauspielkunst ge,gen 
mich etinjiert hatten^ und in dem Munde, 
eines Mannes, für den Sie ein so gerech- 
tem , Vorurtheil hegen, mufsten so gut« 
Gründe ein noch stärkeres Gewicht er« 
langen. 

Die Schauspieler reden alle von Em* 
p findung; und glauben, dafs sie sicher 
vortreifiich spielen werden, wenn sie sich 

Engels Schriften. Vit & 
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nur, nach dem Rath des Cahusac *), 
bis zum Enthusiasmus mit ihrem Stoff 
erfüllen. c Nur von •, Einem/ aber noch 
immer dem vortrefflichsten Schauspieler, 
den ich gekannt habe, von unserm Ek- 
hof weiß ich, dafs er sich, weder in 
Ansehung der Declamation noch 1 des 
Spiels, auf die bloße Empfindung »ver- 
ließ; dafs er sich vielmehr, wahrend der 
Vorstellung, in Acht nahm, nicht zu 
sehr in Empfindung zu gerathen, damit 
er nicht, bei ermangelnder Besonnenheit, 
mit weniger Wahrheit, Ausdrück, Harmo- 
nie und Haltung spielte. — Das Höchste; 
was ein Künstler herausbringen kann, der 
sich blofs seiner Empfindung überläßt, isl 
denn doch immer nur das: dafs er die 
Leidenschaften, die ihm der Dichter in 

*) „Historische Abhandlung von der alten und 
„ neuen Tanzkunst. " Gegen das Ende. 
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die Imagination legt, getreu so darstelle, 
wie sie in der Wirklichkeit selbst sich an 
den Personen aufs ein würden; mit einem 
Worte: dafs er die* Natur völlig erreiche. 
Aber Nachahmung, Darstellung der Na- 
tur ist ; wie man schon oft erinnert bat, 
und noch immer von neuem zu erinnern 
Ursache findet, ein Grundsatz der nir- 
gend hinreicht. Der Natur gelingt' Man- 
ches in einer Vollkommenheit, dafs die 
Kunst nichts weiter thun kann, als es 
sorgfältig aufzufassen und getreu wieder 
darzustellen; aber Manches erreicht bei 
jener, auch wo sie- am -besten wirkt, den . 
Grad der Vollkommenheit nicht, den es 
sollte; Manches geräth ihr falsch, Man- 
ches zu schwach oder zu stark; und da 
erfordert denn die Pflicht der »Kunst, aui 
einer gesammelten Menge von Beobach- 
tungen, oder nach Grundsätzen die aus 
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diesen Beobachtungen gezogen sind, die 
Fehler der Natur zu verbessern, das 
Falsche zu berichtigen, das zu Starke auf 
den gehörigen Grad herabzusetzen, das 
zu Schwache bis zur gehörigen Kraft zu 
verstärken. 

Wie viel Fehler oder doch Nachlässig- 
keiten in der Sprache, wie viel schiefe, 
matte, überspannte, weitschweifige, dunk- 
le, verworrne Reden können selbst dem 
Bestredenden in der Hitze der Empfin- 
dung entwischen, weil er da immer nur 
den nächsten Ausdruck greift, der sich 
ihm darbeut, und das Gedächtnils nicht 
jederzeit die bessern, bedeutendem, an- 
gemefsnern Ausdrücke und Wendungen, 
hergeben will! Soll darum der Dichter 
Alles so hinschreiben, wie. er es hören 
würde? Soll er nicht vielmehr dem Aus-, 
drucke die Vollkommenheit durchgängig; 



ZUR MIMIK. ai 

zü gebeil suchen, die dieser in der Na- 
tur nur hie und da, aber dann auch oft 
in einem ganz ausnehmenden Grade, hat ? 
Soll er nicht Alles dem Charakter und 
der Leidenschaft auf das genaueste an* 
messen? Soll er sich darauf verlassen, 
dals, sowie in der Wirklichkeit, auch auf 
der Bühne, der Ton schon das Wortfc 
Miene und Gesten vielleicht beide berich- 
tigen, erklären, mäfsigen werden? Soll 
er nicht seine Worte so wählen, dafs Ton, 
Miene, Gestus dazu nicht erst dürfen ge* 
funden, dafs sie vielmehr dadurch ange- 
geben werden *) ? Und werden wir nicht 
eben dann die höchste Wahrheit von 
seinem Werke rühmen, wenn wir überall 

*) GIG. in Brut, cap. »9. Quid dieam opus esse 
da c tri na? sine qua, etiam si quid bene dici- 
tur, adjuvante natura, tarnen id y quitt for* 
tuitö fiti sentper parat um esse nan potesi* 
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diese Angemessenheit, diese Pracision des 
Ausdrucks finden? — So aber, wie die 
Pflicht des Dichters, so auch die Pflicht 
des Schauspielers. Denn auch im Ton 
der Sprache und in der Bewegung der 
Glieder, versieht und verfehlt, schwächt 
oder übertreibt die Natur, selbst bei dem 
Besten, so Manches; es entstehn so man- 
che Lücken, Auswüchse, kleine Disharmo- 
nieen, die der Künstler, wenn er seinen 
Namen verdienen will, ausfüllen, weg- 
schneiden, durch Bessers ersetzen mufs. 
Werke der Kunst jeder Art müssen als 
die vollkommensten Producte der Natur 
erscheinen, die unter Millionen möglicher 
Würfe in der That einmal fallen könn- 
ten, aber nach aller Wahrscheinlichkeit 
so leicht nie fallen werden. — Wenn 
Worte, Ton, Bewegung, auf das voll- 
kommenste unter einander, und alle aufs 
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vollkommenste mit Leidenschaft, Situation 
lind Charakter übereinstimmen: dann ersr 
entsteht der höchste mögliche Grad der 
Wahrheit, und durch diese Wahrheit die 
höchste mögliche Täuschung. 

Was nach Regeln gemacht wird, *sa- 
gen Sie, wird allemal kalt, steif, ängst- 
lich bleiben. — Das ist, rechtverstanden, 
wahr; aber so, wie Sie es anwenden, 
sicher falsch, und also mifsverstanden. 

Solange sich der Lehrling die Regel 
noch mit Bevnifstseyn denkt, sie sich im- 
mer zurückruft, noch keine Sicherheit in 
seinem Verfahren hat und immer zu fehlen 
furchtet: so lange freilich wird die Aus- 
übung äußerst unvollkommen, und selbst 
weit unvoUliommner seyn, als wenn er 
sich blofs der Leitung eines glücklichen 
Instincts überliefse. Auch wird die Fer- 
tigkeit nach einer deutlichen Regelner- 
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kenntnils sicher später, als nach dankein 
Empßndungsideen erwachsen. Aber er- 
wachsen wird sie denn nun am Ende 
doch; die sonst deutlich gedachte Kegel 
Wird selbst zur Empfindungsidee werden, 
die bei jedem vorkommenden Fall mit 
größter Leichtigkeit und Schnelligkeit sich 
darbeut: die Seele wird durch die Auf- 
merksamkeit, die sie auf die Regel zu 
wenden hat, von ihrer Kraft nichts mehr 
verlieren, denn es wird dieser Aufmerk- 
samkeit nicht mehr bedürfen; die Ausü- 
bung wird eben so lebhaft, fließend, ge- 
schmeidig, . als bei dem blofsen Lehrling 
der Natur, aber mit weit mehr Sicherheit, 
Wirkung, Geschick sich in Schwierigkei- 
ten durchzuhelfen, erfolgen. '— Freilich 
wird ein Mensch von Empfindung und 
Gedachtnifs für die Musik, wenn er die 
Melodieen die er im Kopf hat, ohne No- 
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teil auf dem Flügel wieder herauszubrin- 
gen sucht, und die Finger braucht wie 
es die Natur ihm eingiebt oder die Be- 
quemlichkeit ihm räth; freilich wird so 
ein Mensch weit leichter und früher ein 
Spieler werden, als der erst Nöten lesen 
und die Finger nach Bachischer Methode 
setzen lernt. Erst bei jeder Note zusehn, s 
auf welcher Linie sie stehe, oder wie oft 
sie gestrichen sei; sich des Discant- und 
des Baßschlüssels erinnern, die Dauer 
der Not« schätzen, u. s. w. ; bei jedem 
Anschlagen der Taste sich erst fragen, 
welcher Finger müsse genommen werden: 
das muls freilich eine ewige Zeit hindurch 
nichts als Zwang und Stümperwerk ge- 
ben. Aber wenn nun am Ende die Fer- 
tigkeit kömmt, wie sie bei ausdaurendem 
Fleüse nicht ermangelt zu kommen: so 
Wird der Schüler, was jener nie werden 
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kann, Meister; ein Meister, der alle auf 
dem Instrument nur prakticable Schwie- 
rigkeiten herausbringt, und mit einer 
Leichtigkeit, Pracision, Sicherheit vorträgt, 
die der blofse Naturalist nie ganz wird 
erreichen können. — So in dieser, un<I 
so in allen übrigen Künsten; und bloß die 
Mimik, wenn wir die Kunst nur erst hak- 
ten, sollte einen Unterschied machen? *) 
Doch immerhin mag die Gebehrden- 
kunst dem Schauspieler selbst und allen 
zeichnenden Künstlern, entbehrlich seyn; 
immerhin mag die Übung nach blosser 
dunkler ErkenntniTs zu allen Bedürfnissen 
der Künste mehr als hinreichen : so wäre 
doch immer die Theorie einer solchen 

# ) Man s. auch, wenn man will, den Obscrvateur 
jur Vart du Comidien % S. aß; und die auch 
dort angeführte Schrift: Garrick oder die Eng- 
ländischen Schauspieler , S. $ der Deutschen 
Übersetzung. 
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Kunst eine Art von Keiintnifs, und von 
Kenntnifs des vMenschen, die als solche 
ihren innern absoluten Werth hätte; ei- 
nen Werth, der sie, auch ohne jenen re- 
lativen, jedem denkenden Manne schätz- 
bar machen müfste. Sollte denn der mo- 
ralische Mensch dem Beobachter nicht 
wenigstens eben so viel werth seyn, als 
einem Trembley der Polyp oder einem 
Bonriet die Blaulaus? — Wir kennen die 
Natur der Seele nur durch ihre Wirkun- 
gen; und sicher würden wir manchen 
Aufschluß mehr über sie erhalten, wenn 
wir diese Art ihrer Wirkungen, die man- 
nichf altigen Ausdrücke ihrer Ideen und 
Bewegungen im Körper, fleißiger beo- 
bachten wollten. Da wir sie unmittelbar 
nicht sehen können; so sollten wir um 

so fleifsiger und aufmerksamer auf ihren 
Spiegel, oder, noch besser, auf ihren 
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Schleier sehen, der fein und beweglich 
genug ist, um uns durch seine leichten 
Falten hindurch ihre Bildung errathen zu 
lassen. 
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Dritter Brief. 



Sie nehmen den Exmtrutf zurück, 'den 
Sie gegen die Nützlichkeit einer Mimik 
gemacht hatten* und erklären Sich .über 
die Verachtung der Regeln vollkommen 
zu meinem Beifall* Das, Genie* meinen 
Sie, habe unstreitig Recht, über falsche, 
unbestimmte* einseitige Regeln als über 
Fesseln zu klagen* ufcd sie mit Unwillen, 
von sich abzuschütteln; aber überhaupt 
wider die Regein könne es nicht murren, 
ohne gegen sich Verdacht &u erwecken«' 
Denn alles wahre Genie strebe hin nach 
Vollkommenheit* und alle Wahre Regel 
sei Wegweiser dahin. Es verratbe unleid- 
lichen Stolz, einen Wegweiser nicht, hö- 
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ren zu wollen^ der die Gänge so man- 
cher frühern Genies beachtet; alle Fehl- 
tritte bemerkt, alle Abwege erkundigt, 
und schon so Manchen glücklich bis auf 
die ersteigliche ' Höhe der Vollkommen- 
heit hingewiesen habe; oder es verraihe 
auch Bewuistseyn seines Unvermögens, 
die nehmliche Höhe erreichen zu können, 
und neidischen Unwillen, dafs der offen- 
herzige Wegweiser jedem, der auch nicht 
selbst zu steigen Lust hat, anzeigt, bis 
wie weit Kraft, und Arbeit und Muth wirk- 
lich führen können. — Wenn Sie in Ih- 
rer Anmerkung Recht haben; so ist es 
doch seltsam> dafs es gerade unsere „Ge- 
nies " sind, die wider die- Regeln ein so 

lautes Geschrei erheben. 

So nachgiebig, wie itzt schon in Anse- 
hung der Nützlichkeit, versprechen Sie 
auch in Ansehung der MÖglicM&ü einer 
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Mimik zu seyn, wenn ich erst Ihren Haupt- 
einwurf widerlegt haben werde. Denn 
freilich habe ich bis itzt nur gegen einen 
Nebengrund gefachten; und fördern kann 
ich es nicht, daß Sie Sich auf eine bloTse 
Autorität, wenn auch des £rofsten Man- 
nes, ergeben sollen. Auch wfirde Ihr 
Einwurf schon van mir beantwortet seyn, 
wenn ich ihn 1 erst verstanden, oder eh ich 
ihn in einent fälschen Sinne nähme, nicht 
lieber erwartet haue dafs Sie Sich näher 
erklärten. Allein Sie reden auch itzt wie- 
der von einer uiiendlicJieri Mannichfal- 
tigkeit der Materie; Sie behaupten, dafs 
das was so grenzenlos sei, sich in keine 
Regeln fassen, in keine Theorieeft ein- 
zwängen lasse: und Sie glauben, dafs viel- 
leicht 6b eh diese Gränzenlosigkeit die 
Klippe gewesen, an welcher der Vorsatz , 
Unsers Lessing gescheitert. 
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Es ist mir unwahrscheinlich, daß Sie 
die Arten der Seelenveränderungen selbst,, 
die sich durch den Körper ausdrücken 
lassen, für so unendlich, so unbestimmt 
bar sollten gehalten haben. Der gemisch- 
ten, zusammengesetzten Empfindungen ist 
ohne Zweifel die grö&te Anzahl; aber 
Wenn man nur die reinem, einfachem, 
und für jede derselben einen bestimmten 
Ausdruck angeben könnte : so müfste da» 

durch, wie es scheint, auch für jene Mi- 
schungen der Ausdruck schon so ziemlich 

bestimmt seyn. Sowie diese selbst Zu- 
sammensetzungen der einfachen sind: so 
würde auch vermuthlich ihr Ausdruck 

4 

mehrere einfache Ausdrücke verbinden;, 
und es käme darauf an, ob sich nicht ge- 
wisse Regeln, nach welchen diese Ver- 
bindung geschehen müfste, entdecken lie- 
fsen. Was war' es denn nun auch weiter« 

wenn 
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weim man wirklich mit der Knust nie «u 
Ende käme? Bester doch immer, man 
wisse Vieles, als Nichts; und auch schon 
darum besser, Weil man durch das was 
man weifs, desto geschickter wird, das 
was man noch nicht weifs, hinzuzulernen. 
Eben so unwahrscheinlich ist es mir, 
dafs Sie an die unendliche Mannichfahig- 
keit der Objecto unsers Denkens, Begeh* 
rens, Verabscheuens, sollten gedacht ha» 
ben. Denn das wäre allenfalls ein Ein* 
wurf gegen jene alte Kunst der Pan&o* 
mime, jene Art von Gebehrdensprache, 
die ohne Wörter wollte verstanden seyn, 
und von einem dieser Sprache Unkundi* 
gen nicht so ganz konnte verstanden wer* 
den; es wäre kein Einwurf gegen die 
Möglichkeit einer Mimik, wie ich sie mir 
denke, die nicht sowohl soll malen,, als 
ausdrücken, weniger selbst sprechen, als 

Engels Schriften. VII. 5 
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die Sprache begleiten, Unterstützen lebten. 
Ohne Zweifel erinnern Sie Sich, Was Si* 
über jene Kunst bei einigen Alten, und 
vorzüglich beim Lucian *), werden gele- 
sen haben. Sie ist verloren, diese Kunst; 
und ich kann nicht sögen, dafs ich sie 
eben wieder erneuert wünschte, ob ich 
gleich dem Lobe, das ihr Lucian mit ei« 
ner so verschwenderischen Beredsamkeit 
giebt, nicht im Ganzen will widerspro- 
chen haben. Die wahrere, geschmackvoll 
lere Kunst mögte doch immer die des 
Schauspielers seyn; und beide Künste, 
fürchte ich, mögten nicht zugleich könn 
nen vervollkömmt werden, ohne dafs jene 
dadurch von ihren Liebhabern, und was 
mehr ist, von ihrem Werthe verlöre. Der, 
Schauspieler mögte sich vielleicht mit dem 

r 

i 

'•) In «einer bekannten Abhandlung „von der Tanz- 
„kunat. " 
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Publicum zur Bewunderung des Pantomi- 
men vereinigen; die Bewunderung mögt* 
zur Nachahmung verleiten: und über da« 
Malen der Ideen , das der Pantomime 
nicht entbehren kann; mögte jener die re* 
euere bessere Kunst des Ausdrucks ver«l 
lernen. Oder wenn, auch dies nicht er<* 
folgte^ so mögte er wenigstens von dem 
Pantomimen eine zu reiche, zu lebhafte/ 
eine übertriebene Art zu spielen- anneh- 
men. Denn dieser* wie der Abt JÜubos *) 
mit Recht bemerkt, mußte, um verstand* 
lieh zuseyn, alle seine Bewegungen kräfc 
tiger und auffallender, als der blofscf 
Schauspieler, machen« Uni das rechte 
Maafs, das in allen Künsten eine so we-* 
aentliche Bedingung der Schönheit ist; 

\ 

trifft sich ohnehin schon so schwer! 

*) Reflex, crit. sur la poctU tt la peinCxre, ttfnit 
$, P* *79' 
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Es ist nur noch Ein Sinn für Ihr eh 
Einwurf, übrig, der vermuthlich der wahre 
ist. Sie haben, denke ich, sagen, wollen: 
dafs eine und dleselbige Veränderung der 
Seele von verschiednen Menschen unend- 
lich verschieden ausgedrückt werde, ohne 
dafs darum der eine Ausdruck besser als 
der andre sei. Vielmehr komme es auf 
National- und persönlichen Charakter, auf 
Stand, Alter, Geschlecht, auf 'hundert an- 
dre Umstände an, welcher jedesmal der 
mehr bedeutende, mehr angemessene sei; 
So erklärt, ist Ihr Einwurf in der That 
wichtig genug, um eine sorgfältige Unter- 
suchung und Beantwortung zu verdienen. 
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Vierter Brief. 
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Warum ich, fragen- Sie, Ihren Einwurf ia 
dem dritten Sinne, den Sie in der That für 
den Ihrigen erkennen, so wichtig und der 
Untersuchung so würdig finde? Darum: 
weil er Auf die Methode zu führen scheint, 
wie die Mimik vielleicht am besten könn- 
te erfunden werden, und weil er mir die 
Gränzen bestimmen^ hilft, innerhalb wel- 
cher die Theorie sich 'einzig müfste hal- 
ten wollen. — Sie werden mich bald ver- 
stehen, wenn ich erst den Einwurf selbst 
werde gehoben * und in dem was Ihnen 
so unendlich dünkt, werde Ziel und 
Schranken gefunden haben. 

Es ist wahr, daß sich die Nationen im 
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Ausdruck ihrer Gesinnungen oft ungemein 
unterscheiden; ja daß die eine darin der 
andern oft völlig entgegensteht. Der Eu- 
ropäer, um Achtung, um Ehrerbietung 
auszudrucken, entblöfst sein Haupt : der 
Orientaler hält es bedeckt; jener, au,ch 
bei den höhern Graden der Verehrung, 
beugt nur Haupt und Rücken, höchstens 
4as Knie : dieser, wenn er die tiefste Ehr« 1 
furcht bezeichnen will, verhüllt sich und 
wirft sich auf sein Angesiebt zur Erde, — 
Das EntbWfsen des Haupts bei den Eu- 
ropäern ist ohne Zweifel kein natürlicher 
Ausdruck» sondern blofs eine Anspielung 
auf irgend einen alten willkürlichen Ge- 
brauch; vermuthlicb auf den Gebrauch 
der Römer, die ihren Knechten nicht 
eher, als. bei der Freilassung, den Hut 
gaben, der noch eben daher ein Sinnbild 
der Freiheit ist. Der Talmud zwar will 
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das andqrs wissen. Er leitet den Gebrauch 
der Christen, das Haupt su entblößen, 
von dem Stifter ihrer Religion her, der 
seinen Vorsatz, die Gebräuche des Judi* 
sehen Gottesdienstes aufzuhelfen, r gleich 
dadurch angekündigt, daß er mit unbe- 
decktem Haupt in die Synagoge getreten. 
So viel ich weiß, fehlt itzt diese Tradi- 
tion im Talmud* weil man sie den Chri- 
sten anstößig gefunden. 

Das Verhüllen des Angesichts ist ein 
natürlicher, aber aufs höchste getriebener; 
Ausdruck der Verehrung; es ist der Aus- 
druck der sich verbergenden Scham; das; 
deiputhigste Gestandniß von dem Gefühl 
seiner eignen Unvollkommenheit, in Ver- 
gleich mit den erhabnen Vollkommenhei- 
ten des Andern. Die Scham ist überhaupt, 
sowie die furcht, der Verehrung nahe, 
verwandt; daher auch der kältere Euro- 
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päer, wo er Verehrung ausdrückt, die 
Augen gern aur Erde schlägt, öder sfe 
doch nur scheu und furchtsam erhebt. — 
Ziehen Sie die Unterschiede ab ; vergessen 
Sie die Anspielung des Europäers, und 
den gröfsern Enthusiasmus des Orienta- 
len; und es bleibt das natürliche, da* 
wesentliche Zeichen der Gesinnung übrig: 
die Erniedrigung , die Verkürzung des 
Körpers* Am stärksten ist dieser Aus- 
druck, wo der Mensch seine gante Länge 
fcur Erde streckt ' und auf sein Angesicht 
fällt; am schwächsten, wo er Aur ein** 
blofse Beugung des Haupts macht, oder 
Wohl gar die Beugung des Korpers, die 
nicht wirklich erfolgt, durch ein Nieder- 
bewegen der HanA nur andeutet. Ich 
schliefse, däfs dieses Zeichen natürlich, 
wesentlich seyn mufs, weil es allgemein 
ist; Weil es bei allen Nationen, Ständen, 
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Geschlechtern, Charaktern, obgleich mit 
verschiedenen Abänderungen Statt findet. 
Ich wüfste kein Volk, kerne Menschen-» 
art, die Hochachtung und Ehrerbietung 
dadurch zu erkennen gäbe, daß sie das 
Hqnpt erhöbe und ihre Lange zu vergrö- 
ßern strebte. Sowie ich im Gegentkeil 
auch keia Volk, keine Mens ebesnatt wft&- 
te, bei welcher der Stok> da* Haupt nicht 
aufrichtete, nicht seine: gante Lange em- 
porstreckte, und lieber auf die Spitaen 
der Zehen fr&te, um n&en höher zu schei- 
nen *). 

Sowie* der Charakter ganzer Nationen 
den Ausdrudk abändere, so auch de* be- 

*) Man s. auch Home Grundsätze der Kritik, Th. 
*, Caf>. i$\ S. $65 der neuen Öeutsclien' Aus- 
gabe. — Unten wird sich, bei Erklärung diese* 
Ausdrucks , Gelegenheit finden , einem zu be- 
sorgenden Einwurfe gegen die Allgemeinheit 
.desselben toTzubengen (Brief 21). 
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sondere Charakter der Geschlechter und 
Alter, und der individuelle jedes einzel- 
nen Menschen. - Die unterscheidenden 
Grundbestimmungen seiner moralischen 
Natur, und das Eigne in Bau und Orga- 
nisation seines Körpers, modificiren seine 
Gesinnungen und die. Ausdrücke dersel- 
ben auf mancherlei Art, ohne sie gleich- 
wohl in ihrem Wesen zu andern. Der 

« 

Eine ist in Allem rascher, starker, feiner; 
der Andere träger y schwächer, plumper; 
wo der Eine schon ausdruckt, da bleibt 
der Andre noch unbeweglich; wo der 
Eine vor Ungeduld den ganzen Korper 
schon um und um dreht, da spricht die 
Argernifs bei dem Andern nur noch durch 
Mienen; wo der Eine schon ein lautes 
Gelachter aufschlagt, da äußert sieh bei 
dem Andern nur noch e'in Lächeln. 
Mit den Standen ist es wieder das 



ZUR MIMIK. 43 

NeHmliche. Handschlag, Kufc, Umar- 
mung, sind drei Arten: von Versicherun- 
gen, der Freundschaft: die. erste die 
schwächste, weil sie von den Korpern 
nur ein paar ihrer äußersten; TJusäe ver- 
einigt; die leiste die stärkste, weil sie 
die ganzen Körper einander naher bringt 
und ihre obera Theile umschlingt. Die 
vornehmen Stände, bei welchen Höflich* 
keit zur Tugend geworden, haben sieb 
ein. Ding, da» sie Lebensart, Welt nen- 
nen , aus • einer . Menge raffinirter . Dienst - 
und Freund« chaf tsbezeugungen zusammen- 
gesetzt, welche alle auf die höchsten* 
Grade hindeuten, die das; jedesmalige 
Yerhältnifs nur zuläßt« Sie reden von 
Entzücken, wo Vergnügen schon, vidi zu 
viel wäre; sie verbeugen sich tief, wo sie 
kaum mit der leichtesten Bewegung des 
Hauptes danken sollten; sie brechen in 
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Umarmungen aus, wo der wahre Aus» 
druck vielleicht nur ein nicht unireund- 
liches Annähern um ein paar Schritte wäre- 
Beides -ihr Ton und ihre Bewegung ha- 
ben denn aber auch «lies das Flache, 
Kalte, Flüchtige, was eine natürliche' Folge 
der Disharniotfto&ie zwischen Gesinnung 
und Ausdruck in. Der Landmann, die* 
ser unverdorbene Sohn der Natur, kann* 
auch ataarmen; aber er spart diesen höch- 
sten Ansdriick- der Liebe nur für die Au* 
genbliok© deines Ent&fickens: etwa für den 
lange entfernt gewesnen und nun wieder- 
kommenden Sohn; die Freundschaft schlägt 
bei ihm nur Hand in Hand, aber weil ei 
Ausdruck, des Hertens ist, so geschieht 
ts mit voller Kraft, voller Warme. *— Sie 
sehen, dafs auch hier Wieder ein Wesent- 
liche*, ein Allgemeines, nehmlich der 
Vereinigungstrieb, als die natürliche Folge 
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der Freundschaft bleibt; and dafs die 
ganze Verschiedenheit bei- den Standen 
nur in dem Grade, in der Innigkeit der 
Vereinigung , und dann noch in einigen 
Nebenbestimmungen, wie in der Feinheit 
oder Plumpheit, Warme, oder Kihe der 
Art liegt. 

» 

Auf dieses Wesentliche, dieses Natür- 
liche nun, welches nach Absonderung al- 
ler Verschiedenheit unter' den 'Menschen 
übrig bleibt, müTste sich meines Brach- 
ten» die Mimik einschränken, und alles 
zu Specielle, zu Eigenthfimliche fahren 
lassen. Nicht blofs darum, weil sonst die 
Materie zu uftbegränzt seyn, und sich we- 
der Anfang noch Ende der Arbeit würde' 
absehen lassen ; sondern Vorzüglich darum, 
weil aus der Zusamriienstelfnng dieses Na- 
türHchen und Wesentlichen eine ganz an- 
dere Art von Kenntnifi, als aus der Samm- 
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hing der übrigen Beobachtungen erwach- 
sen müßte» Die letztere würde im Gan~ 
zen immer nur historische Kenntnüs blei- 
ben; die erstere, wenn mich nicht alte 
Erwartung trügt, müTste sich cur philoso- 
phischen erheben lassen. Es müfsten all-« 
gemeine Grundsätze können abstrahirt; ea. 
müßte eine Art von wissenschaftlicher, 
systematischer Form . für sie können ge+ 
runden werden. Dieser Endzweck aber> 
falls er erreicht werden kann, würde ver- 
eitelt oder erschwert, wenn man das We- 
sentliche mit dem Zufalligen, das Allge- 
meine mit dem Besondern, das Natürliche 
mit dem Willkürlichen, durch einander 
würfe. 

Ich laugne nicht, dafs die eine Art 
von Kenntnüs dem Schauspieler nicht eben 
so unentbehrlich, wie die andere sei; aber, 
was hinderte, ihn, jede derselben besonders. 
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zu erlangen? Die KenntnUY der Stände 
und Alter '*— denn von den Geschlechtern 
ist kaum die Rede mehr, da Verkleidun- 
gen nur selten vorfallen, find auf unserü 
Sühnen nicht mehr, wie auf den alten> 
auch die weiblichen Rollen mit Männern 
besetzt sind' — - also die Kenntnifs jener; 
und aller besondern Arten von Charak- 
teren, durch ausgebreitetem Umgang mit 
der Welt ; entfernterer Nationen und Zeit* 
alter, aus Geschichtbüchern, aus Reise- 
beschreibungen. Es wäre eine Wohlthat, 
die dem Schauspieler noch fehlt, wenn 
Jemand eine Notta von den Sitten und 
Gebräuchen verschiedner Zeiten und Na- 
tionen für ihn aufsetzen wollte. Je rä- 
sonnirter sie wäre; je tiefer sie ihn in 
den allgemeinen Geist der Zeiten und 
Völker hineinführte: desto leichter und 
vollständiger würde sich seine Einbilduilgs^ 
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kraft die Bilder entwerfen; desto treffen 
der sein Spiel sie darstellen können. 

Über das Charakteristische einzelner 
Stände hat Hr Lichtenberg *) Betrach- 
tungen angefangen , die ein jeder wird 
fortgesetzt wünschen. Erschöpfen zwar 
wird dieser scharfsinnige und angenehme 
Schriftsteller seine Materie nie ; aber schon 
Yortheils genug, wenn er nur den Beo- 
bachtungsgeist mehr erweckt, der bei 
uns in Wissenschaften und Künsten noch 
immer ein wenig schlummert 

*) Im „Göttingischen Magazin." 
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Fünfter Brief« 



Das Blatt, wie ich sehe, bat sich ge- 
wandt: und eben Sie, der Sie von keiner 
Mimik hören wollten, sind itzt der Erste, 
mich dazu aufzufordern. Alle Schauspie- 
le*-, meinen Sie, würden mir so ein Werk- 
chen von Herten danken. — Ich weiß 
4 nicht. Es ist schon wahr, was Sie sagen: 
dais keinem Künstler die Vollkommenheit 
in seiner Kunst so wichtig, so interessant, 

als dem Schauspieler, seyn mufs, well 
keiner so unmittelbaren, so gegenwärtigen^ 

so vollen Genufs des Beifalls hat, als er; 

und Sie könnten noch hinzusetzen: weil 

auch keinen der Tadel, die Verachtung 

seines Werkes, auf eine so empfindliche 

Engels Schriften. YU. 4 
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Art trifft; als ihn. Nicht blofs darum, weil 
auch diese Verachtung, eben wie der 
Beifall, so laut, so unmittelbar erfolgt,' 
oder weil er so gegenwärtiger Zeuge der- 
selben ist, der sich nicht, wie* jener Ma- 
ler, hinter der Thüre halten kann, in- 
defs das vorübergehende Publicum sein 
Gemälde richtet; sondern vornehmlich, 
weil es so aufs erst schwer ist, ihn und 
sein Werk von einander z,u trennen: weil 
er an sich selbst, an seinem eigenen Kör- 
per dies Werk hervorbringt, und weil al- 
so bei ihm' die Verachtung der Kunst im- 
mer zugleich die Person streift. Man be- 
greif^ hieraus die so große, oft so über- 
triebene Empfindlichkeit dieser Künstler 
gegen Kritiken; aber wie begreift man 
die so sehr unter ihnen herrschende Sorg- 
losigkeit sich zu vervoDkommen , sich 
durch Leetüre und Nachdenken und ge- 
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wähltern Umgang/ für jedes Erfordernis 
ihrer Kunst mehr zu bilden? Die Meisten 
lasseh sich die Unwissenheit , die Ge-» 
sohmacklosigkeit ihres Publicum* so frohl 
behagen; sie suchen weit lieber durch 
Cabalen? durch A&sichreiTsen interessanter 
Rollen? die statt ihrer spielen? durch hei« 
cfisbhe Entfernung Anderer? Beifall zu er- 
schleichen? als ihn durch wirklichte Voll- 
kommenheii ihres Spiels zu Verdienen. 
Wer sie öffentlich: unterrichten .will? f wicht' 
ich? der erwirbt isiäb eher ihren. Unwillen? 
als ihren Dank: denn indem -er -r*e er-n 
leuchtet? macht er ihnen zugleich das Pu- 

• 

blicum klüger; und der wohlfeile Preis? 
um den sie bisher ihren Beifall einzukau- 
fen pflegten, Wird ihnen gesteigert. 

Doch freilich giebt es auch unter die- 
seit Künstlern Edle? die anders denken; 
und wenn auch nicht um ihrentyrilien? 
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da sie's vielleicht nicht bedürfen, so wurd* 
ich, schon um des Innern absoluten Werths 
dieser Art von KenntniTs willen, Ihrem 
Winke so gerne folgen, wenn es mir nur 
nicht an Fähigkeiten dazu, und wenigstens 
eben so sehr an einem hinlänglichen Vor* 
rath von eignen oder fremden Beobach- 
tungen fehlte. Sulzers *) Wunsch, daß 
man viele einzelne Sc enen, in Rücksicht 
auf die ihnen zukommende Pantomime, 
kritisch beleuchten mögte, ist, bis auf ei- 
nige Versuche, noch' bis itzt unerfüllt ge- 
blieben. — Alles, worauf ich mich, bei 
solchen Umstanden, einlassen kann, sind 
einige hingeworfene Ideen über das Gan- 
ze, die Bemerkung einiger schwierigen 
Puncte .dieser Theorie, und. höchstens die 
Bearbeitung einiger einzelnen Theile. 

'♦) "Allg. Theorie der S&onen. Künste :« Artifc. 



ZUR MIMIK. 35 

Um mir Tag zu machen, muß ich vor 
allen Dingen die mancherlei körperlichen 
Veränderungen, die der Schauspieler dem 

Wirklichen Leben nachbildet, in Classen 

[ * 7 

i 

bringen. Sie theilen sich gleich Anfangs 

in zwei Hauptarten: in solche, die ihren 

! Grund blofs im Mechanismus des Kor* 

| pers haben, wie der kurze Athem nach 

schnellem Lauf, das Zufallen der Augen , 
bei der Schläfrigkeit, u. s. w.; und in 
solche, die mehr von der Einwirkung der 
Seele abhangen: die auf ihre Gedanken, 
Empfindungen, Absichten, als auf veran- 
lassende oder wirkende Ursachen, zurück* • 
schließen lassen. Die erstem herzuzäh« 
len, und zu sagen,' daß der Schlaf die 
Augen schließe, der Kitzel in den Nerven 
der Nase ein Niesen errege, u. s. w. würde 
lächerlich seyn. Nur zweierlei Kath kann 
man hier dem Schauspieler geben. Zu- 
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erst: dafs er die Gelegenheiten aufsuche, 
wo er die Natur auch in solchen Wirkun- 
gen, die sich nicht immer, darbieten, be- 
obachten kann; und zweitens: dafs er der 
Absicht seines Spiels eingedenk sei, nicht 
durch zu viel Natur : den Anstand belei- 
dige, oder den Zuschauer, wie das in ge* 
wissen Fällen sicher geschehen würde, 
aus der Illusion reifse. 

Hätte sich die Schauspielerinn , die 
Lessing wegen ihrer Vorstellung der Sara 
lobt *), nie an einem Sterbebette befun- 
den; so würde vielleicht ihrem Spiel ei- 
ner der feinsten, glücklichsten Züge ge- 
fehlt haben, den ick lieber mit Lessings, 
als meinen eigenen Worten beschreibe. 
^,£s ist eine. Bemerkung .an Sterbenden, 
„ dafs sie mit den Fingern an ihren Klei» 

*) Hamb, Dramaturgie, ^h, i, St. x5 (Schriften, 
Bd a4, S. 108). 
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dem oder Betten zu rupfen anfangen. 

Diese Bemerkung machte sich die Schau- 
,, spielerinn auf die glücklichste Art zu 
^Nutzer in dem Äugenblick da die Seele 
,;von ihr wich, äufserte sich auf einmal, 
,;aber nur in den Fingern des erstarrten 
, > Arms ? ein gelinder Spasmus; sie kniff 
„ den Rock, der um ein Weniges erhoben 
„ward und so gleich wieder sank: das ' 
( „ letzte Aufflattern eines verlöschenden- 
„Lichts, der jüngste Strahl einer unterge- 
henden Sonne« *' » 

In Beziehung auf den' letztem Rath 
nur die Eine Regel, die schon öfter ge- 
geben worden, und die auch der altere 
Schlegel giebt *): „äa& Ohnmacht und 
„Tod nicht so schrecklich sollen vorge- 
stellt werden, als sie in der That sind; 
99 dafs man, besonders zur Vorstellung des 

*) J. E. Schlegels Werke, ü'h. 5, S. 174. . 
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„Todes, nur ganz gelinde Bewegungen 
„brauchen sloll: ein Hauptneigen, welches 
„mehr einen schläfrigen Menschen anzu- 
zeigen scheint, als einen der mit dem 
„Tode ringt; eine Stimme Welche zwar 
„unterbrochen wird, aber nicht röchelt; 
„kurz; dafs man sich selbst eine Art des 
„Todes schaffen soll, die sich jedermann 
„wünschen mögte und die niemand er-». 
„hält." — Sehen Sie einige der schreck-? 
lichern Todeslarven von Schlittern *) an, . 
und erkennen Sie die Richtigkeit dieser 
Regel! — Die Betrachtungen, die ein 
scharfsichtiger Kunstrichter **) über den 
Grund derselben anstellt, überlasse ich Ih- 
nen zum Nachlesen; sie sind eben so 

V 
I 

*) Im Zeughaus^ zu Berlin. Sie sind zum Theil 
von B. Rode radlrt. 

•*) Briefe die neueste Literatur betreffend: Th. ' 
5, S. io5 ff. 
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richtig, als sie gut gesagt sind. Nur das 
increduhis odi des Horaz *) ; das hier 
nicht, wie es im 84 Literaturbriefe heifst, 
einen bloßen Zusatz erhält, sondern in 
der That als ein unrichtiger Grund ver- 
worfen wird, mögt' ich denn doch etwas 
anders erklären. Nicht darum blieb Ho- 
raz von allzaschrecklichen Vorstellungen 
tmgetäuscht, weil die Pantomime unver- 
mögend war diese Vorstellungen natürlich 
genug zu machen, sondern darum, weil 
ihn das Gräfsliche zu unangenehm er- 
schütterte, als dafs er sich nicht augen- 
blicklich, zu seiner Beruhigung, des Sin- 

*) In der bekannten Stelle de arte poetica , v, 

» 

Nie pueros cor am populo Medea trueidet, 
AuO humüna palam coquat exta nefarius 

jitreus, . . 
Quaccunque ostendis mihi sie, incredu- 

lus odi. 
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nenbetrugs hätte erinnern ' sollen. Sobald 
aber diese Erinnerung eintritt, »kann na- 
türlicher Weise nichts anders entstehen, 
als entweder der Unwille, das odi des 
Horaz, oder jenes Lachen, das wir oft 
bei den schrecklichsten Scenen eines 
Trauerspiels von dem gemeinen Manne 
hören, und das uns Hr Mendelssohn so 
wohl erklärt hat *). Ich selbst habe ei- 
nen. Codrus mit Zuckungen sterben sehn, 
die wahrlich nicht unnatürlich waren, und 
die gleichwohl das ganze ttäus zum Ge- 
lachter brachten. 

Zuweilen kann der Unwille über ei- 
nen Schauspieler mit wahrer Besorgnifs 
für ihn verbunden seyn, und auch diese 
Besorgnifs reifst - unausbleiblich aus der 
Illusion; wir sollten nur für die Rolle, 
und wir fangen an für ihn zu empfinden. 

*) Philosoph. Schriften: Th. a, S. ao — aa. 
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Ich weifs nicht, welcher feindselige Da* 
mon itzt unsre Schauspieler, besonders 
weiblichen Geschlechts, beherrscht, dafs 
sie eine so große Kunst im Fallen,. oder 
soll ich sagen,. im Stürzen? suchen. . Man 
sieht eine järiadne, wenn sie von der 
Göltinn des Felsens ihr trauriges Schick- 
sal erfährt, mit der ganzen Länge ihres 
Korpers hinschlagen: schneller, als ob sie 
vom Blitze getroffen würde, und mit ei- 
Her Gewalt, als ob sie sich die Hirnschale 
zerschmettern wollte. Wenn bei einem 
so Unnatürlichen, so widrigen Spiel ein 
lauter Beifall erfolgt; so ist es sicher nur 
von den Händen der Unwissenden, die 
sich in das wahre Interesse eines; Stücks 
nicht zu versetzen wissen, die ihr Billet 
einzig fürs Gaffen bezahlen,- und liebe* 
in eine Gaulderbude gingen, oder ein 
Stiergefecht sähen* Der Kenner, wenn 
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er ja einmal mitklatscht, that es wahrlich 
nur aus mitleidiger Freude, dafs das arme 
Geschöpf, welches immer ein ganz gutes 
Mädchen sein kann, wenn es gleich eine 
schlechte Scjiauspielerinn ist, so. ohne Scha- 
den davon -gekommen. Halsbrechende 
Künste gehören nicht einmal in eine echte 
Pantomime, weil doch auch diese eine 
Handlung vorstellt und Aufmerksamkeit 
und Interesse auf dieser Handlung will 
zusammengehalten wissen; sie gehören 
blofs in eine Luftspringerbude, wo das 
ganze Interesse auf den wirklichen Men- 
schen, auf seine körperliche Behendigkeit 
fällt, und um so mehr wächst, je mehr 
man den Wagehals in Gefahr sieht. 

Diejenigen Veränderungen, die von 
der Einwirkung der Seele herrühren, und 
bald mehr bald weniger willkürlich erfol- 
gen, sind oft nur von sehr vager, sehr 
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allgemeiner Bedeutung. Sie entsprechen 
dann den Abänderungen des Tons in der 
ruhig recitirten Rede, womit man weiter 
nichts als die Hauptideen der ganzen Rei- 
he von Vorstellungen herausheben will, 
damit die Aufmerksamkeit des Hörers 
eben dahin gerichtet werde, wohin es die 
des Redenden ist. Was hier die Aufmerk- 
samkeit eigentlich bestimmt, ist die grö- 
ßere Wichtigkeit des Gedankens für .den 
erkennenden .Geist; aber unter allen Er- 
weckungsmitteln der Aufmerksamkeit ist 
eben dies das langsamste und unsicherste. 
Es wird also durch ein andres, das schnel- 
ler und sicherer wirkt, durch einen stär- 
kern sinnlichen Eindruck, unterstützt : 
durch .neue InJlexion, Erhebung, Verstär- 
kung der. Stimme; durch gewichtigere, 
langsamere Aussprache des * Worts, das 
eine vorzuglich merkwürdige Idee bezeich« 
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net. So klein .diese Hülfe scheint; so ist 
sie doch, wie die Erfahrung lehrt, äufserst 
wirksam., und die Seele,- die ihre Vor* 
theile «so wohl versteht, wird bei einem 
wohlgebauten Organ nie ermangeln sie 
anzuwenden. Eine ähnliche Hülfe > aber, 
wie der Ton der Aufmerksamkeit giebt, 
giebt ihr auch die Bewegung: die ausge«- 
streckte Hand, der erhobene Finger, der 
oft seiner ganzen Länge nach ausgereckte 
Arm (die manus minus ürguta, digitis 
subseyuens verbq, non exprimens, das 
brachinm procerius profectum, quasi 
tjnoddam telum orationis *)), ein sanf 7 
ter Schlag der einen Hand in die andre; 
ein vorwärts geihaner Schritt, ein' kleiner 
Nachdruck mit dem Haupt> u. s, w..; ohne 
, dafs dabei noch eigentlich, gemait oder 
ausgedrückt würde. 

• # > CIC. de Qrat. lih. 5, cap* gg* 
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Die Regel für solche Bewegungen ist 
die nehmliche, wie für den Accent : dehn, 
sowie der Schauspieler den letztern nur 
für die hauptsächlichen Gedanken sparen, 
nicht alle mit gleicher Kraft acoerituiren, 
vielmehr durch' die Abänderungen seines 
Tons sie einander richtig unterordnen 
soll; so soll er auch mit seinen Bewe- 
gungen nur die wich tigern Stellen unter- 
stützen, soll die auffallendsten Bewegun- 
gen, wie die Erhebung des Fingers, das 
weiteste Ausgreifen der Hand, u. s. w. 
nur für die bedeutendsten Gedanken spa- 
ren. Ein immer fortgehendes, einformi- 
ges Händespiel, wie man oft an der Ju- 
gend bei ihren Redeübungen sieht, ist 
schon dem Auge, sowie eine ewige Mo- 
notonie dem Ohre, widrig; ein übelange- 
brachtes, übelabgestuftes beleidigt wenig- 
stens den Verstand. 
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Ich habe Sie, furcht' ich, durch meine 
etwas trivialen Bemerkungen ehe ermüdet 
als unterhalten. . Um Sie .nicht auf ein- 
mal abzuschrecken, verspare, ich das All- 
gemeine, was über die Bewegungen von 
speciellerer, bestimmterer Be4eutung zu 
sagen ist, bis zu meinem nächstenvBriefe. 



Sech- 
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.. Sechster Brief. 



Ihr Einwurf: daß man bei dem bloßen 
Händespiel eigentlich nur auf eine ge- 
wisse Anständigkeit, Grazie, Schönheit; 

« 

nicht so sehr darauf Acht habe, ob es ge- 
hörig angebracht und vertheilt sei — ist 
vielleicht eine wahre Bemerkung; aber 
es ist kein Einwurf. Schlimm genug, daß 
wir auf die Bewegungen überhaupt noch 
bis ' itzt so ' wenig aufmerksam sind : v wir 
entbehren darüber ein wirkliches Vergnü- 
gen, das wir "vor dem Schauplatz mehr 
haben könnten. Ein ungeübtes Ohr läfst 
unbemerkt auch hundert falsche Acceite 
vorüberschlüpfen; wollen wir sie darum 
dem Schauspieler erlauben ?■■> Wollen wir 

Engels Schriften. Vit 5 
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sagen, daß die ganze Regel vom Setzen des 
Accents eine unnütze Grille sei? Oder 
müssen wir nicht zugeben, dafs auch bei 
dem ungeübten, de* richtig gesetzte Ac- 
cent die ganze gute Wirkung thut, die 
der falsche verfehjt? 

Desto richtiger ist d£e vpn* Ihnsii ge- 
n*acht;e Anmerkung: ^^.sq^on^d^^ 
ruhigern Spiel $t<& $$r t Charakter, d$r 
J^tenscjien und Nationen, zeige. — Wenn 
bei uns ein Weltweiser .eine .Ijrage zur Un- 
tersuchung aufwij^f t>, so wir£ er die Hand 
in der ( Miue des Körper^., a^usstrjepkm; 
^chstens'den Finger bis, in die GegencJ 
c|er Ligpen, ernenn ;> fax Talmudisc* w.el T 
c^.Q;eist und Art, d,es. f Orients giurch (pt 
y&te Jahrhunderte b^eh^el^ .ljteb^ $$ 
ga^^ D ausgebreite,te Hancjl fa die Hpbe, 
u^$ } bewegt sie v Auch wjfcd man t>ei ihm A 
^äju^ttjd 4§s ga^n^sqnnements, .schoÄ 
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weiMriehr Malerei, undAu5drack ; gewahr. 
Seine . . lebhaftere • Imagination •• f aM • all« 
Vefstaridesideen, so ' viel möglich , an Bit; 
iet% ef macht eben so kühne Metaphern 
mit seinem Körper, > als onot der Spcadbej 
anch wohnt sein« Hers steinern Verstände? i 
weit naher, und «Interesse: des erstem hängt 
»ich weit schneller und r inniger aal Inten* 
esse, des letztern. Man sieht ihn, wem» 
ein Zweifel in der Untersuchung entsteht/ 
den Körper sehr merklich nach • eine«. 
Seite beugen; wenn, er, bei der Entfwickä-* 
hmg ßchluls anrS'chJjuü knüpf t r fährt, eis 
mit dem Daumen unablässig hin nnd her.* 
uxfd. ist* die Auflösung da, die etwa bei 
um dfer Untcxsucher mit einem zufriednen 
Blick nnd eines ruhig ausgestreckten Hand 
gleichsam hingeben würde; so erfolgt ein 
lautes , anhaltendes- Händeklatschen* ,> 
In die hier schon genannten beiden 
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küea^vtä -mühende «und ausdruckende, 
»üiaDeJa ialie Vei%de*ungen von fcpeciefe 
l^rärfo^sÜitantercSr l Bedeutung: alle Ge^ 
hehr'deJif- Vielleicht sollte ich den Nantes» 
G^fi^SöÄ'nur'ffäi: die letztere Art, fu» 
die • > ausdrückenden/ ; &p«ren ; : aber : idex 
Rödegebrauch scheint nai, im Deutschen/ 
diese - Ausdehnung des > Sinnes eben « so. 
gut wie ■ . im Lateinischen anzunehmen^ 
Wenn das einemal Cicero dasl Wort v #ö* 
j/aj mir von den äufsern Zeichen des 
GöhiüuWüstandei , ^deu rnffectionuni tmu 
«afp Erklärt;. s# redebtodas andremai 
wieder. ivon meinem 1 g&stiA ivcenico> .ver&a 
hatyrimente;. Wrfs ^hi -Malerei nenne ,* ist 
$&a& dbmanstnatio; -was , ich . Ausdruck- 
tixaatb /tist! nngefahiv seine • sigriificutio *^ r 

'.TM » „, , • * 

**J CIC. /i c. Otnnes autein not motu* subseyuF 
debeü igestus, non hie verbd. exptinuas , scMü* 

,, ,cuf t sed universam rem et sententiam y non 
demonstratipne t sed signißcatione declarans. 
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'E$ giebt freilieb iioGh:xaiidare)iB«^gin& 
-gen 7 die man , deutende nennen känaitÄ, 
wo nicht eigentlich die Sache »g&naty 
sondern "nur* auf sierhüigesriesoni? rviro ei* 
•äußerliches Verhalte^ w^e Ort* and Z&$, 
Gdter ätetonymisch :flhrchi d^rgUicbm "Kesrj 
nältriLÖ die Sachet ÄBibk beaeidiiat wuiÄ; 
allein dfo'Künpi^f^B^werUi^irividiJ^ 
jhit » zu den malenden schlagen.,, *** tfir» 
genSie- niebt> wie auchiflie jLdeei^ac^igil: 
könne Angedeutet • worden ** : SieitärcL'ai 
£än* latent durch das Bild des Aarane* 
-Die ausgestreckte ^twas hinterwärts *g»ebo-- 
^ehe Hand dientet, 1 dcircb das; Bild eine* 
ttuiKlelHg^fegteniiRatunksv a»f eine «längst 
gewesene Zeit; die vorgestreckte,' dtuücft 
tfsfe BÖd'ein^sn^^iflra r durdd«nfeaden, 
•«uf oW Zukunft, -i- : : ^ ..'.•.!..:• ;i 

».{* 'S6 Vi wie z« der Malerei, naebdem (der , 
Fall ist. der ganze Korper mit allen sei- 
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>mii:.6Iiihierxt:di0ne&ckaim; ao auch »zum 
Ausdruck idear innern Operationen , und 
Empfindungen der Stelle. Der. Sitz des 
Gebebrdenspiels. ist txucfat dieses ,uml jenes 
«Glied, dieser pder jener Tbeü ge&x- Kör- 
per* insonderheit! .Die Seele.. bat« über 
alle Muskeln desselben Gewalt, und wirH 
fceiMelemiihier^BearegTragen Jimd Lejjlßnj- 
«cbaften, «in alle. Arn feinem {jaokoqn.^ 
isd£«eal6ie,>s£iidht> jedes Glipd, jedeMus~ 
keL .Aber theüs; ist. in »einigen. Gliedern 
gegen." andre gerechnet, . der Ausdruck tu 
schwach, als* «dafs er leicht < beimerkt: wer*- 
denVsbllte; theits sin4 auch viele.jturbe- 
deckt, alt* daß er leioht bemerkt treppen 
konnte.'- ;/ • , ..,, . 

«". iYorrwglictidieiitfdafi G^*gä^ .zu den 
Gebehrden, und hier heißen die Qtfbeipu 
den Mibnen. l$a, skgt'Latinus Paqatus *), 
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*) Duödeeim Panegyrici veterts: e&. tZellar. p. 
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intiifios rhenhis affettns pfiödilor vüU 
tAs* ennnciat, in in ipecnlo froitlinih 
frnago exstet änimortim. Die sprötfifettefc 
sten Theile sind: 'Ange, Aügenbraune, 
Stirne, Mund, Nase. Dann' aber dienen 
auch das garik^ Haußl, der Nacken, die 
liäiide, die. Ssfiuhtern, die Füße, die Vor* 
ändernngen der gtraftttt Stellung des Ä6*: 
per*, insofern diese, durch jene Bewegun- 
gen nicht schon mit bestimmt sind) «um 
Ausdruck. — Ob die Rangordnung der 
sprechenden Theile. des Gesichts, sq wie 
ich sie angegeben, richtig sei ? mögen Sie 
Selbst entscheiden. Le Bri'ui *) ist wider 
die gemeine Meinung» die das Auge. für 
den sprechendsten Theil hält; nach ihm 
sind die Augenbraunen derjenige Theil, 
welcher die Leidenschaften am bettön «aus- 

*) Conference *ur Vexprestion generale 4t *p*rti- 
•euliere: p, 19, ao. 
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drückt. PsilH, sagt er, der Augapfel giebt 
durch sein Feuer und seine Bewegung nur 
überhaupt einen leidenschaftlichen Zustand, 
der Seele zu erkennen, aber nicht; wel- 
eher es sei. Wollen Sie's Heber mit ijini, 
oder mit dem altern Plinius *) hal^e^ 
der dem Auge den. Vorzug giebt? Ick 
denke doeh, mit dem letztem. 

*) UTai. histor. Üb. xt, cap. 54: ed. Hard. t. x 9 
pp 617. Null* ex parte majora animi indicia. 
eunetis animalibus; sed ho mini maxime: id 
est, moderationis , clementiae, misericordiae, 
1 odii, amoris, tristiiiae, laeticiae. Contuitu 
quoque .multiformes : truces y torvi, flagrante*, 
graves, transversa, limi, summissi, blandi. 
Profecto ' in oculis animus habitat. Ardent, 
- intenduneur, kumeetant, connivent. Sine iltav 
misericordiae laoryma. Hos cum osculamur, 
ani murrt ipsum videmur accingere. Sine flet 
tus et rigantes ora rivi. Quis ille humor est, 
in dolore t&mfoedundus et paratus? aut ubi 
reliauo tempore? Animo autem videmus, ani" 
mo cernimus; oculi, ceu vasa quaedam, visi- 
bilem ejus partem aeeipiunt atque transmit- 
turu... cet. 
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Bemerken Sie hier noch e}n allgemei- 
nes Gesetz, nach welchem der Aujsdfuck 
erfolgt, und n$ch welcjheni Lebhaftigkeit 
und Gradderlimpfindung in gewiss^ J?jlU 
len könnte gemessen wexdfin<i Am ^leich- 
testen, öftersten,, iinyerkennbajsteja, spricht 
die Seele dur<& diejenigen Glieder,', deren 
Muskeln am hewegliqhsten sind: al^o am 
öftersten durch Mienen des Gesichts, . und 
unter den. Mienen durch das Auge; axn 
seltensten durch veränderte Charakteristik 

* * * * • 

sehe Stellung des, .ganzen Körpers« Jener 
Ausdruck erfolgt so leicht, so unmittelbar, 
dafs oft auch, die ausgelernteste Verstel- 
lungskunst, ihn nicht puru ehalten kann, 
wenn sie gleich sonst den gar^en.übjigeÄ 
Körper in der Gewalt hat Besonders 
mufs der Mann der sein Innerstes verber« 
gen will, sich in Acht nehmen dafs 'man 
ihm nicht in die Augen blicke; auch muß 
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er 'sorgfältig übet die Muskeln in der Ge- 
gend des Mondes wachen, die bei gewis- 
seix Bewegungen äußerst schwer gehalten" 
werden. — „Wenn die Menschen*, ' sagt 
„Leibkitz *), ntehr Beöbatehtungslteift auf 
;, die äußern Zeichen ihrer Leidenschaften 1 
,,fretiden wollten; so wurde es keine 
„leichte Kunst sefn sich fcü verstellet." 
Dennoch hat die Seele noch iminer einige 
Gewalt. flber die Muskeln;; über "das Blut, 
sagt C&rtesius **), hat sie' keilte i und Er- 
röthen und Erblassen läßt sieh daher we- 
nig oder fast gar nicht hhtderri. * 

Wenn das Gesieht, und besonders das 
Auge, diesen unleugbaren Vörtheil im 
Ansdrubk des Innern der Seele hat; wie 

Schade, daß sich die Veränderungen des- 

>:■ - ■ 

*) Nouvtaux Estau sur Pentendemen* humain. 

•*•) Passionbs änimae % ort* 1x4. 
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«elbenrso .schwer beschreiben lassen! t-Den 
Grund diesartSdrmerigkeit» ha^ schon der 
cbttiigdnaitQtä Französische Zeitweise anr 
gegeben, der sich daimt, ials' einer Ent- 
^cfouldSguaig, von der ganieni Materie weg*- 
schleicht. „Es ist keine. Leidenschaft, sagt 
^er *), .die nicht durch eine besondere 
„ Bewegung der Augen angedeutet ^rürde. 
? , Oft sind 'diese&ewegungen so äuffaHentf, 
,/dafs auch die» dümmsten Knechte >*ius 
„den Augen ihres Herrn s&nenZom oder 
„seine .gute Laune schließen. Allein, ob 
„wir.gleioh diese . Bewegung der Augen 
„leicht gewahr werden? und sehr wohl 
„ihre Bedeutung wissen; so ist es doch 
„iudbt* frfcfct) sie su beschreiben^ Jede 
„ist ans mannichfsjjdgen ..Veränderungen 
•„ der Figur und der Bewegung' zusammen- 
gesetzt» die. so schwach sind, dafs sich 



7 6 i f DEB'N- 
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„keine derselben besonder* wahrnehmen 
„läfst, obgleich da» was ? ans ihrer aUec 
„Verbindung entspringt, sehr leicht beo~ 
>,bachtet wird. Ungefähr dar Nehmlicbe 
„gilt von* den rührigen ausdrückenden B&- 
„ wegungen de* Gesichts; denn, tusgokcb- 
„tet sie weniger fein sind als xlie der Aur 
?,gen, so hat doch auch ihre rUnfterscHei- 
„dung viel Schwierigkeiten; Auch varii- 
eren sie oft so sehr und fließen so «ehr 
„in einander, dafs es Menschen giebt, die 
„beim Weinen eben so ein Gesicht ma- 
nchen, wie andre beim Lachen« Einige 
„ dieser Bewegungen zwarsind ausgezeich- 
net genug; wie ar. B. die Runaeln im 
ysZorn, odei* >ge Wisse Bewegungen der 
„Nase und > der I^peh beim Unwillen 
„und Hohn: aber dfes&'schningi^nloni'so 
„wohl natürlich, als willkürlich, zn<seyn." 
— Das Wenige was Cartesiu*. noch» hinan- 



1 
i 
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retzty l«sse'^ich.^atis ;demu: «s:5ttehet ge* 
gen &e ^b*ge Leibmtziache Stelle^ die ich, 
fßr richtiger halte. 

Doch? was«, werden, Sie sagen, für um 
sero jetzigen Gebrauch, die §4bi€tlicbe 
Berechnung* aller imegrarttenTheile einer 
Gebehrde, wenn man nur für die Brschei- 
apmgeh^^Änt Äanien N#men hat, die. ein 
Jeder versteht? Freilich\.war\iillea guiy 
wettrwfr die hätten; aber au cb><in dieser 
Rücksicht:' ist <tfcle Sprache/ so dürftig, so 
unvollkommen^ Die Ausdrücke die wir 
noch haben, bezeichnen nur sehr aDge- 
meine Glassen ffir die äuJfoeme Nothdurft; 
die Unterarten, die Abarten 1 ; erwarten 
noch erst < von irgend einem sprachschö-. 
pf-erischen Beobachter ihre Benennungen, 
Für einige Nuancen zwar hatte der Nie- 
dersachsische Dialekt sehr malerische, 
treffliche Wörter; aber einmal ist nun lei- 
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der die Hochdeutsche Sprache imn^esit» 
der Literatur, . und jene Wörter mögt« 
dieser herrschende Dialekt nicjn :. gerne 5 
aufnehmen wellen. Doch am, Ende frei- 
Mchj welms nur der Make, ihm den Ei- 
gensinn zu: brechen, e»st mlehr verlohnte, 
würd' er schon müssen. 

Lassen Sie uns indefs die Hc&mng 
nicht völlig aufgeben, dafs ein Mann von 
Genie, wenn erst zeichnende Künstler 
mehr werden vorgearbeitet, und das; in 
der Natur so Mächtig«, so Vorüberge- 
hende der Mienen und BetvegiMKgeai, so 
viel sich das, thun Jäfsr, tSöt rdie^Bfetrach- 
tnng mehr werden, fixirt haben*; dftfty sag' 
ich, 1 dann ein Mann von Genie, oder ih- 
rer mehrere, ihrer viele hinter einander, 
dem Mangel, der. Sprache, wenn >§tttib nur 
einigermaßen, . äbhelftta: wgrdenv # Wenn 
„man bedenkt, heif&t es bei Sid&em *),: 

*) Allg. Theorie d. Schon. Künste, Artik. Gcbthrde. 
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„dafs »mancher Liebhaber ,d$n- Naturge, 
„ schichte, vermittelet der Jfco^chtnng, der 
„Zeichnungen /uAd 4er .^Schreibungen, 
„die Gestalt und die Bü^ung, tfieler. tau- 
„ send, Pflanzen, und Intecten $q genau in 
„die Embilduag§lurtft gefaxt Jiat, da%ejr 
„ dje t kleinsten Abänderungen., richtig, be- 
„ merkt j so läJQst sich auch gewifs vermu- 
„then, 4sß eine mit eben, so viel Fleifs 
„gemachte und in. Classen gebrachte 
„Sammlung von Qesichtsbildungen und 
„Gebehr den, und also ein daher entsteh 
„heu,der eigener Theil der Kunst, eine, 
^gan*, mögliche Sache sei. Waruni sollte 
„eine Samn^iung redender Gedehnten we- 
nige* mqglich und weniger nützlich $eyn^ 
als eine Sammlung von abgezeichnete** 
„Muscheln, Pflanzen und Insecten? Und 
„ warum sollte man, wenn dieses Studium 
„einmal mit Ernst getrieben wurde, die 



ff 



ßo • fD : EEN 

/, dazu gehörige" Kunstsprache und Ter* N 
v minologie nicht eben so gut finden kön- 
,,nen, als sie rar die Naturgeschichte ge- 
„ fanden worden?" 

Den einzigen Punct von der Nützlich- 
keü ausgenommen; die wbftl Niemand als 
ertfa ein : Konchyliensammler bestreiten » 
xnögte; #äs dünkt Ihnen zu dieser Stelle? 
— „Grewifs v&rmnthen<* kann ich meines 
Theils nichts , so- wenig' als Liskovs *) 
Ananlas leise schreien könnte; und dies 
hier,' aus steinern Grunde, „gewiß ver- 
inuthen'': da3 kann ich nun gar nicht. 
Es w&re über den so unähnlich ähnlichen 
Fall, 'auf den doch Sulzer 1 sein ganzes Ar- 
gument baut, so, viel 'zu sagen daß ich 
Keber gar nicht anfangen mag. Sie'war- 

'• fen 

*) Man a. Denen „Kommentar über die Geschichte 
,, der Zerstörung Jerusalem!. " 
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fen mir ohnehin schon einmal vor, daß 
ich den sonst würdigen, braven Mann 
fast nicht nennen konnte, ohne mit ihm 
zn streiten; aber ist denn das meine 
Schuld, oder seine? — 



/ n; 
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Engel* Schriften, YII. 
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Siebenter Brief. 



Von so wenig Bedeutung auch der Fund 
ist, den Sie an Lowens Schrift *) für mich 
glauben gemacht zu haben; so sehr er- 
muntert mich doch die Miene von Inter- 
esse, womit Sie mir ihn ankündigen. Hat- 
ten Sie den Aufsatz gelesen, nicht blofs 
angeführt gefunden; so, weifs ich, würde 
diese Miene um ein Vieles ruhiger und 
kälter geworden seyn. Denn in der That 
schwatzt der Mann über untre Materie 
eben so allgemeine, nichtssagende Dinge 
hin, wie die Franzosen, die vor ihm wa- 
ren; nur in einem weitschweifigem, mat- 

*) „ Karzg«faftte Gntndtltze tob der Beredttara- 
m*«ii 4ea Laibes. Hamburg, ij&S. " 
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lern Stile, versteht sieb. — Aber an Eins 
hat eir mich denn doch erinnert, das ich 
ohne ijbn hätte vergessen können. 

Es ist folgender Punct. Wenn die Ge- 
behrde ein äubers, an unserm Kprper 
hervorgebrachtes, sichtbares Zeichen von 
den innern Veränderungen unsrer Seele 
Ist; so folgt, dafs sie sich ans einem zwie- 
fachen Gesicfatspuncte müsse betrachten 
lassen: zuerst, als eine sichtbare Verän- 
derung an sich selbst; und dann, als 
Mittel zur Bezeichnung der innern Ope- 
rationen der Seele. Aus diesem zwiefa- 
chen Gesichtspvncte 'ergiebt sich nun eine 
zwiefache Krage. In Ansehung des erstell, 
fragt die Kunst: was \%i schön? in Anse- 
hung dös zweiten; was ist wahr? oder, 
da keine dieser Eigenschaften darf ver- 
nachlässigt werden; so vereinigt sie lieber 
beides, und fragt; was ist zugleich am 
schönsten und am wahrsten? 



X 
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Sehen Sie -alle etwas speciellem, Re- 
geln durch, die man dem Redner, selbst 
dem Schauspieler, für die Action gegeben 
. hat; und &> werden finden, daß man 
sich, zu großem Nachtheil der Kunst, 
viel eu viel, ja fast einzig, an die erst* 
Frage gehalten. Auch die meisten durch 
Tradition sich fortpflanzenden Regeln der 
Schauspieler, wenn sie nicht die Bequem- 
lichkeit gehört und gesehen zu werden 
betreffen, gehen 'auf nicht*, als. auf Gra- 
zie, Würde, Schönheit, Anstand. Daher 
das bloß Zierliche, das $eefc&- und B<ar 
'•deutungslose, das wir noch immer im 
•Spiel so manches; das Abgemessene Kostr 
bare, : Puppehraäfsige, das wif im Spiejl. 
einiger ahenr Schauspieler finden; denn in 
-neuem Zeiten hat: ein aitfrer^Geftchjhaqk 
in der Wahl: de? Stücke iafcitf andere Art 
au spielen mitgebracht, deren, «erstes .Bei*- 
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Spiel ,und Muster, wenn' ich »ich* irre, 
Ekhof war. > Sein . tragisches - Spiel war 
oben so leicht, so natürlich weg, wie sein 
komisches ; ! er wußte nichts von feierlich 
abgemessenen Schritten, vom. Tragen des 
Körpers nach Tanzmeistennanier r • vom 
kunstmä&igen Erheben und Sinkenlassen 
des Arms. Wahrheit war beij ihm, wie sie 
soll, das erste; [Schönheit, das untergeord- 
nete Gesetz: er deklamirte und spielte 
die Rollen; wie sie auch hauen dialogixt 
seyn sollen ; r nicht nach . eintim festgesetz- 
ten allgemeinen Begriff der, Gattung son- 
dern nach der beagndern Beschaffenheit 
ihres Inhalts, ohne sich je von Wahrheit 
und Natur zu entfernen. Das ging nun 
freilich bei Stücken an, die der Dichter 
|n ähnlichem Geiste geschrieben hatte, und 
einen Odoardo z. B. .stellte er meisterhaft 
vpr; im Frapzqsiichen Trauerspiel hinge- 
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gen, eu dessen ganzem falschen System 
nothwendig auch Französisches Spiel ge- 
hört, war er zuweilen aeh* unglücklich. 
So einen C&rneitUscken Heiden von ei. 
nem Ekhof zu sehn, der dem pomphaften 
epischen Dialog seine prosaische Declama- 
tion, den anf geblähten strotz enden Charak- 
teren sfein<* simpeln ungezwungenen fiewg* 
gangen gab, war in der Tbat etwas ko» 
misch» 

Doch zurück zu den Übeln Folgen, die 
es für den Schauspieler haben mufs, wenn 
man ihn allzusehr zu blofe schönen gra- 
ziösen Bewegungen anweist* Da Sie die 
LöW&ische Schrift hoch nicht gesehen ha- 
ben; so will Ichs mir bequem machen und 
folgende ganz richtige Stelle' daraus her* 
settfen. »Mfocöboni, nagt iMWe, hat in 
„ semer Schauspielkunst artige Regeln vor* 
„geschlagen, die den Actew pedantisch 
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„machen. Es ist jnein Vorhaben liier 
„nickt, seine beschwerlichen Regeln alle 
„anzuführen und «U widerlegen« Ich will 
„jetzt nur bei der Bewegung der Han- 
„de bleiben, von der er so *) schreibt: 
„„Wenn man einen Arm erheben will, 
„„so muß der obere Theil desselben, der 
„ „Theil nehmlich von dem Ellbogen An 
„„bis zur Schuher, sich zuerst von dem. 
„ „Körper losmachen, und die andern fei- 
„ „den Theile, welche nur nach und nach 
„„und ohne Übereilung in .stärkere Be- 
„„wegung müssen gebracht, werden, mit 
„ „sich in die Höhe, sieben« JOie Hand 
„„mtus .ganz .zuletzt gebracht werden. 
„„Sie muß gegen den Boden zugekehrt 
9> „seyn, bis sie der Vordertbeil des Arms 
„ „zur . Höhe des : Ellbogens gebracht hat : 

♦) „Beitrüge zur Historie und Aufnahme des The- 
' n «ten. Viertes* SÄck. " 
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„„alsdann Wendet -sie «ich in die Höhe., 

* 

„„da unterdefs der Arm: seine Bewe- 
„ „gung bis zu dem bestimmten Puncto. 
„„immer fortsetzt.'* — Erblickt man. 
„hier nicht eine große Vermischung von 
„Pedanterei? * Und ist diese Regel nicht 
„geschickter, lebendige Marionetten , > als 
„Redner und Schauspieler zu bilden^ die, 
„zugleich mit den Händen reden. sollen ?'{. 
— Freilich wohl, lieber Löwe! Aberwiaiv 
um xathen denn auch Sie dem Acteur,, 
sich Hogurtks Zergliederung des Begriffs 
der Schönheit anzuschaffen? ' ein Buch., 
das ihm nichts nützt, und das ihn leicht, 
eben so mifsbilden könnte wie Riccobo-r. 

ni'tf? *— * • •-• • '•' " ., •'■',.,» 

1 Ui&.die bis itzt so» vernachlässigte Wahr-, 
heit • an der Schönheit ein wenig zu rä- 
chen, will ich von der letztern ganz und 
gar nicht, lieber allein von der erstem 
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reden. Zwar, was ich auch da sagen 
werde, wird wenig und unbedeutend ge- 
nug seyn; Indefs, für Fächer, worein Sie 
die Schätze Ihrer eigenen Beobachtungen 
ordnen und aufstellen können, sorgen Sie 
nicht : Ihnen die zusammenzubauen, f . birf 
ich Ihr Mann; und möglich »wäVs, dafs 
ich Sie eben dadurch zu einemr recht auf* 
aierksamen, fleißigen - Sammler machte. 
Es giebt, däucht mir, so« einö gewisse /«- 
ga vacui in unsjer Natur; wir sehen nicht 
leicht einein wüsten Saal, daß wir ihn nicht 
möblirt, oder einen leeren Schrank, dafs 
wir ihn nicht , angefüllt wünschten. 



/ » 
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Achter Brief. 



Was Malerei und was Ausdruck sei? da« 
glaub' ich schon, an einem andern Orte *) 
hinlänglidh erklärt, und eine scharfe rich- 
tige Grlnfclinie HJristihqn diesen Begriffen 
gezogen «u haben« Malerei ist itfir auch 
hier wieder jede Sinnliche Dafscelhmg der; 
dache selbst, weidie die Seele denkt; 
JimdrHck, jede sinnliche Darstellung der 
Fassung/ der 'Gesinnung, Womit *ie sier 
denkt; des ganzen Zustande*, worein sie 
durch ihr Denken versetzt Wird. Jene, 
die Malerei, ist auch hier wieder vollsten- 
dig oder unvollständig. Vollständig las- 

*) In der Abhandlung Über die muaikaliache Male- 
rei (Bd 4, S. 157). 
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jen sich nwr Figur, Stellung, fiewegongen 
einet dem unsrigen ähnlichen Körpers 
malen; «lies übrige Mimisch -malbare lifst 
nur unvollständige Darstellung Hack ein- 
zelnen, toach allgemeingemachten Beschaf- 
fenheiten z«. Yök einem Berge z. B. 
wird ettra Kor die Höbe durch Erhebung 
der Hand und des Körpers, durch Zurück- 
legtuig de* Hauptes und emporgerichteten 

JiKck; etwa nur der weite Umfang durch 

* 
einen mit ausgebreiteten Armen beschrie- 
benen Halbkreis angedeutet. Wie schwach 
und wie unvollkommen eine solche Dar- 
stellung sei, und Wie wenig sie der Hülfe 
der Worte entbehren könne, weim sie 
nicht etwa durch den Zusammenhang ie$ 
Ganzen schon mit erklärt wird, sehen Sie 
Selbst, Öer nachzuahmende Berg und der 
nachahmende menschliche Körper sind 
einander zu unähnlich ; es sind nör sehr 
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entfernte,, sehr abstraoteMerfanaale, wor- 
in *ie . zusammentreffen» Die Bewegun- 
gen! deriThiere, . als>*J5» ..eines, stolzen 
sich brüstenden Rosses, sind schon nach* 
ahmbarer,, wie uns das die Knaben in Üi- 
ren Spielen., zeigen; aber am allernach- 
aitmbarsten sind die Gestalten und Ver- 
änderuiigen menschlich er Körper. Pa* 
ganze Spiel der Minna, wenn sie den 
forteilenden Major verfolgt, ihn halte*} 
will 'aber nicht halten kann, und endlich, 
nach mehrem. Ausdrücken ihrer schinenw 
vollen Verwirrung, in, ihr Zimmer «u 
rucktritt: dieses ganze Spiel, kann der 
Wirih, bei, der Wiedererzählung im drifrr 
ten Aufzuge, nachahmen;, und schwerlich 
wird er ermangeln, es Zug vor Zug, wenn 
auch nicht wieder darzustellen, doch an* 
zudeuten« Er wird selbst mit den Hän- 
den ausgreifen, als ob er etwas zu halten 
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hätte ; selbst in die' Höhe sehen, die Au- 
gen trocknen, -den Körper/ wie vor Ver- * 
legenheit, hin «und her wenden, und wohl 
.gar. eine mehr weihliche Stimme anneh- 
men. Die Nachahmung in dieser Seen« 
ist zu natürlich, als, dafs nicht gleich- jeder 
Schauspieler darauf verfallen sollte. . r 

Aber :^arum ist sie hier so natürlich? 
Etwa, weil der Wirth dem Kammermäd- 
chen eine recht lebhafte anschanjkhe Idee 
von einem. Torfall geben will, wozu er, 
bei seiner gewöhnlichen Neugier, so gerne, 
so gerne den Schlüssel hätte? Oder weil, 
während der Erzählung, seine' eigne Idee 
einen so höhen Grad der Lebhaftigkeit 
ictrhalt, daß er sich unmöglich erwehren 
ka&n, sie r in Mienen und Bewegungen 
nachzubilden? — . Wfejche von beiden Ur- 
sachen Sie dem Wirthe geben mögen; so 
sW, an und, f fir sich,, beide ricbtig;._feei 
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der einen Malerei gilt die eine, bei der 
andern die andre, und insgemein finden 
sich beide vereinigt. Denn, während des 
Bestreben* die Idee einer Sache bei einem 
Andern lebhafter zu machen, erhalt sie 
natürlicher Weise eine größere Lebhaf- 
tigkeit bei uns selbst. 

Wenn ein Erzieher seinen jungen Te- 
lemach Aber eine unanständige Stellung, 
über eine unschickliche Handlung beschä- 
men will: so macht er sie ihm gerne; mit 
ein wenig Carricatur wieder vor; wenn 
die Franzosinn ihr gnädiges Fräulein zu 
einer Grazie in Mienen und Bewegungen 
bilden will: so zeigt sie ihr das nachab- 
mungswürdige Muster dieser Grazie an 
iich selbst; und wenn ein Verklagter sich 
-yor dem Richter rechtfertigen soll, warum 
er zuerst bei einem Zanke ausschlug: so 
ahmt er, während der Erzählung des Vor- 
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fall*, alle die beleidigenden Mienen und 
Stellungen vergrößert nach, auf die ein 
Mahn von Ehre, wie er, doch unmöglich 
anders, als mit eine» Ohrfeige, antworten 
konnte. — In diesen Fällen sehen Sie 
beide Ursachen malender Gebehrden ver- 
einigt: die Vorstellung der begangenen 
Unart wird bei dem Lehrer; die der 
Schönheit des anstandigen Betragens, bei 
der Französinn; die der Gröfse der em- 
pfangenen Beleidigung, bei dem Verklag- 
ten, während des Hofmeistern* oder Er- 
zählens, zu mächtig, als daß sie sich nicht 
in Mienen und Bewegungen, aber mit 
Ausdruck vermischt, aufser der Seele her- 
vordrängen sollte. Vornehmlich aber for- 
dern die Absichten der Beschämung, der 
Bildung, der Rechtfertigung, dieses nach- 
ahmende Spiel; sie sind nur durch leb- 
hafte Vorstellung der gedachten Gegen» 



I 
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'stände zu bewirken, und sichtbare Dar- 
stellung sichtbarer Phänomene ist freilich 
das kräftigste Mittel . xur Yersinnlicbung 
ihrer .ErkenntnüV > Eben von ihnen gilt 
vder bekannte Ausspruch *): 

- Segniiu irritant animos demüssa pei teurem, 
< Quam qua* sunt oculis subject^ßdeiihu^, 

et auae 
Ipse tibi tradit spectat or. — — 

Dafs aber auch ohne Absicht, blofs 
durch die eigene lebhafte Vorstellung 
Dessen der einen gewissen Gegenstand 
denkt, die Nachahmung desselben hervor- 
komme, lehrt die Erfahrung. „Eine volle 
„anschauliche Vorstellung einer Hand- 
„hing", sagt Herr Tetens in einer seiner 
vortrefflichen Untersuchungen **), „ist 



»eine 



;•) HORAT. /,.c. w. igo --. i&z. , . 

l ) „philosophische Versuche über die anensc!}- 
*„ liehe Natur und ihre Entwicklung. « Bd i, 
S. 645; vergl. S.-664 ff. 
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„ eine Anwandlung m dieser Handlung. 
>; Wenn wir uns Wort» vorstellen, so spr$ T 
i.- chen wir innerlich; und wenn diese innre 
„Sprache lebhafter wird, so siebt man 
„uns Bewegungen mit dem Munde ma- 
nchen." Das gel^t dann weiter; bis wir 
wirklich laute Töne* hervorbringen > als 
ob wir unsre Ideeri mittheilen wollten, 
da wir doch oft ganz : allein sind. ~ Sie 
können den Ausspruch des Philosophen 
noch allgemeiner machen, und sagen; je- 
de* volle anschauliche Vorstellung einer 
Sache, einer, Begebenheit, die auch nicht 
menschliche Handlung ist/ fuhrt .einen 
Trieb, eine Anreizung'mit sich, sie nach- 
zuahmen. HomB *) hat dieses bereits, 
in Ansehung des Gröfsen und Erhabnen, 
bemerkt. „Ein grofser Gegenstand, sagt 
n et f treibt die Brust auf, und macht, daß 

•) Grund», der Kritik , Th. x , S. a8«. 
Engels Schriften. VH. 7 
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v dex Zuschauer' seine Gestalt zu' enteU 
^tern' sucht, Maxi bemerkt dies sonder^ 
w Iich bei Personen; *Iiö*Len feinen Wohl- 
a stand nicht achten', und der Natur ihre 
j, Freiheit lassen.' < Wenn de/gleicbett Leute 
^ große Gegenstände • beschreiben^ sobl^ 
^ften &fe durch einen' natürlichen Trieb 
^ sich selbst auf, indem sie rok allen ih* 
„ ren -Kräften Luft 'in sidh ziehen* Ein 
v höher 'Gegenstand wirkt einen andern 1 
u Ausdruck des Gefühls. Er treibt: den 
„Zuschauer, sich in die Höhe zu. richten 
^und auf dan Zehen zu stehen." 
x. ; Da indefs dem Mensöhen nichts so 
interessant ist als der Mensch, und. da er 
nichts .so vollkominen darzustellen - ver- 
mag als menschliche Beschaffenheiten und 
Veränderungen: so sind es denn' freilich 
auch. dies« ; deren anschauliche Vorstcl* 
lung ihn am öftersten und stärksten zur 
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Nachahmung reizt. — Wenn der Mann 
der ein Schauspiel öfter sah, und über** 
haupt des Vergnügens das Theater zu be- 
suchen, schon zu gewohnt istj um nicht 
kälter dagegen zu werden: wenn so ein 
Mann unter den Zuschauern einen Neu- 
ling antrifft; der sich mit seiner ganzen 
Seele in die Vorstellung eines Stücks,ver- 
tieft hat: so giebt ihm das auf dem Par- 
terre oft ein weit unterhaltenders Schau- 
spiel, als ihm jenes auf. der Bühne wäre« 
Alle Mienen der Act eure, sogar manche 
ihrer Bewegungen, ahmt der so ganz il- 
lndirte Zuschauer, wenn gleich schwächer, 
nach; ohnedafs er noch weifs was gesagt 
werden wird, wird er ernsthaft mit dem 
Ernsthaften, fröhlich mit dem Fröhlichen: 
sein ganzes Gesicht wird zum Spiegel, der 
alle die abwechselnden Gebehrden der 
auftretenden Personen, Verdruß, Spott, 
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Neugier, Zorn, Verachtung, getreu zurück- 
wirft. Nur dann, wenn seine eigenen 
Empfindungen die von. außen kommen- 
den Eindrücke durchkreuzen und Aus- 
druck fordern, wird diese nachahmende 
Malerei unterbrochen. — Bemerkungen 
dieser Art überzeugen uns, dafs Aristo- 
teles vollkommen Recht hatte, den Men- 
schen noch über den Affen zu setzen, 
und ihm die meiste Geschicklichkeit zum 
Nachahmen einzuräumen *). 

Für den Schauspieler, besonders den 
komischen, ist diese Bemerkung über das 
Ansteckende eines fremden Gebehrden- 
spiels wichtig; sie kann zuweilen seinem 
Zwischenspiel viele Lebhaftigkeit geben. 

*) De Poit. cap. 4. Ta fcijutu&ut rvpQvtöt 

. T6H «,&£Vir*i$ tK 5T«^&>» t?l. Ktf* T«T» 

• * » » * 
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.Die Bedingungen, unter welchen er sich 
in diese Nachahmung der Gebehrden des 
andern einlassen darf, sind nur die: dafs 
-die Beachtung seines Mitspielers, für ihn 
in hohem Grade interessant seyü, und 
daß sich keine eigne , der Nachahmung 
widersprechende Empfindung ; während 
der Beachtung, bei ihm einschleichen mufs. 
Wenn er Verdruß zu empfinden anfängt, 
indem der Andere lächelt, so kann er 
freilich nicht mit ihm lächeln. — Doch, 
inwiefern überhaupt Malerei im Gebehr- 
denspiel erlaubt oder unerlaubt sei? das 
läfst sich hier noch nicht -ausführen; dazu 
•müssen wir erst eine nähere Kenntnifs 
vom Ausdrucke haben*. — 

Eine sehr interessante Betrachtung, die 
sich hier noch machen läfst, will ich nur 
andeuten: sie betrifft das viele Figürliche, 
besonders Metaphorische, das sich in der 
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Gebehrden-, wid in der Wörtersprache 
findet, es mag dadurch gemalt oder aus- 
gedruckt werden. Alle unvollständige Ma- 
lerei, besondejs unsichtbarer Gegenstän- 
de und innrer geistiger Ideen, mufs bild- 
lich geschehen; und geschieht so. Man 
denkt eine erhabne Seele, und erhebt 
seine Gestalt, seinen Blick; man denkt 
einen eigensinnigen Charakter, und nimmt 
einen festen Stand an, ballt die Faust, 
steift den Rücken. Die Nachahmung ge- 
schient durch feine, transcendentelle Ahn- 
lichkeiten, wodurch man auch in der 
Wörtersprache für nicht hörbare, für völ- 
lig unsinnliche Gegenstande ihre Benen- 
nungen fand. — Ich könnte die Beispiele 
von figürlichen Gebehrden bis ins Unend- 
liche häufen. Wollen Sie eine Metony- 
. mie, die Wirkung statt Ursache setzt? 
Der Bediente, wenn er von dem unange- 
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nehmen Lohn spricht, .womit sein Herr 
ihm seine Bubenstücke vergelten konnte, 
reibt mit verwandter Hand den Rucken* 
als ob er die. Schlage schon schmerzen 
fühlte» Oder .wollen 'Sie eine Metpnymie, 
die statt der Sache ein äufsers Verhält- 
nis angiebt? Die Sprache nennt, statt 
Gottes oder der Götter, ihren geglaubten 
r Wobmitz, den Himmel: eben so ruft eine 
aufgehobene Hand, ein gen Himmel ge~ 
richtetes Auge, die Götter zu Zeugen der 
Unschuld an, erfleht ihren Schutz, be- 
schwört sie um Rache«. Oder wollen Sie 
eine Synekdoche? Man deutet auf ein 
einzelnes gegenwärtiges Mitglied einer Fa* 
müie, .und zeigt die ganze Familie an; 
auf einen ; einzigen gegenwartigen Feind, 
und meint das ganze feindliche Heer, 
öder wollen Sie eine Ironie? Das junge 
Frauenzimmer, das einem Liebhaber den 
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es verachtet, den K!orb giebt, verneigt 
sich tief; aber hohnisch. — Auch Anspie- 
lungen werden Sie in der Gebehrden- 
spräche die Menge finden. Ein Hände- 
waschen dient zur Betheurung der Un- 
schuld; ein paar mit verwandter Hand 
vor die Stirne gepflanzte, aus einander 
gespreizte Finger bezeichnen die Hahn- 
reischaft; ein Hauchen über die leere 
flache Hand hin bezeichnet die Idee von 
Nichts. Doch Anspielungen, da sie sich 
auf besondere Anekdoten , Meinungen, 
Redensarten beziehen, liegen, nach den 
oben festgesetzten Gränzen, aufser dem 
Gebiete der Mimik; figürliche Gebehrden 
hingegen, die, wenn sie gut sind, ihren 
Grund in den Begriffen selbst haben und 
allgemein verstandlich seyn müssen, kön- 
nen und dürfen in der Mimik nicht über- 
gangen werden. 



/ 
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Der Italiener, der überhaupt viel mit 
Gebehrden, und sehr bedeutend sehr leb-; 
haft spricht, hat unter andern eine sehr 
redende Pantomime, womit er vor einem 
falschen, hinterhaltischen Menschen war- 
net (Fig. i). Das Auge schielt diesen 
Menschen seitwärts äußerst mifstrauisch 
an; der Zeigefinger der einen Hand deu* 
tet unterwärts wie verstohlen auf ihn him 
der Korper nimmt gegen den den/ er 
warnt, eine kleine Wendung, und der 
Zeigefinger der andern Hand zieht die 
Wange an dieser Seite nieder, sodals das 
Auge hier größer wird als das andre, 
welches ohnehin der Ausdruck des Mifs- 
trauens noch ein wenig verengt. Auf 
diese Art entsteht ein doppeltes Profil; 
ein Gesicht, dessen eine Hälfte mit der an- 
dern nichts Ähnliches hat. Anfangs wollte 
ich Ihnen diese ganze Gebehrde als eine 
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figürliche; mit Ausdruck des Mißtrauens 
verbundne, Malerei des falschen Charak- 
ters erklären; aber nun scheint es mir 
wieder, als ob' das so verzerrte, sich selbst 
«o unähnlich gemachte Gesicht nicht eben 
Bild des Charakters seyn . mögte, PLe 
eine gegen den Verdächtiget! hkigekebfte 
Seite hat ganz und gar den Ausdruck des 
Mißtrauens ; das Herunterziehen der Wan « 
ge an der andern scheint nur zur weitern 
Ofhung des Auges zu dienen, und diese 
Ofnung vorzüglich die nothige Aufmerk- 
samkeit zu, bezeichnen. Es ist sonderbar, 
dafs diese Gehehrde so sehr leicht' zu verr- 
stehen und ihre Erklärung doch schwer 
ist. 

, Noch eine andre gleich sprechende 
Oebehrde macht der Italiäner, wenn er 
Verachtung einer Drohung, ödet War- 
nung ausdrückt (Fig. zj* Er fährt sich 
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mit der äußern Seite der Hand 4in paar- 
mal gan» leicht unter, dem Kinnbacken 
weg, imd beugt dabei das Haupt, spöt- 
tisch aber nur leise und in . sich hinein 
lachend, ein wenig über. Jedermann ver- 
steht diesen Ausdruck; aber zu erklaren 
mögt' er noch schwerer, als jener war- 
nende, seyn. 'Will vielleicht der Italiäner 
mit diesem Spiel das Nehmliche sagen, 
was der Niederdeutsche mit der Redens- 
art sagt: dafs ihn etwas nicht rage? Soll 
es heißen, daß die Sache ihn eben so 
wenig rühre, als etwa ein Stäubchen, das 
sich in seinen Bart kann gehängt haben? 
Ich gestehe gerne, dais ichs nicht weiß; 
und ich werde Ihnen dieses Gestandnifs 
noch öfter, auch bei ganz einfachen, un- 
ter allen Nationen gebräuchlichen, Aus« 
drücken wiederholen müssen. Die Na- 
tur läfst uns immer, je tiefer wir in sie 
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hineinsehn, um so mehr Geheimnüs er- 
.blicken: die körperliche > finden wir fei- 
ner als unser Auge; die geistige, feiner 
als unsern Scharfsinn. ' 
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Neunte* Brief. 



Freilich haben Sie Recht, daü eine Mi- 

mik, von einem denkenden Manne in Ita- 

lien geschrieben, ein* sehr vorzügliches 

Werk werden könnte. Auf Beobachtung 

» ... 

gen kömmt in der Theorie dieser, wie* 

aller Künste, das Meiste ah: und die Güte: 
der Beobachtungen hangt nie allein vorf 
einem hellsehenden Auge; sie hangt gleich 
sehr von der Wahrheit, Kraft, Mannich- 
faltigkeit der Objecte ab, die sich so ei- 
nem Auge darbieten. — Ihr zweiter Ge- 
danke: dafs nehmlich der deutsche Schau- 
Spieler von dem Italiäner würde borgen 
dürfen, wenn er nut mit Auswahl und 
Bescheidenheit borgte,' scheint mir nicht 
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minder richtig. Es würden sich Ausdruck« 
finden, die zwar freilich nur in jenen mit- 
täglichem Gegenden, wo das Blut so viel 
heifser ist, durch grofsern Drang der Lei- 
denschaft konnten hervorgetrieben wer- 
den; die aber auch wir, ihrer großen 
Wahrheit wegen, sogleich verstehen, und, 
wenn sie der Schauspieler nur ein wenig 
milderte, ihnen, den auswärtigen Ursprung 
eben nicht ansehen wurden« Es würde, 
glaub' ich ; mit den Gebehrden jenes leb- 
haftem Volks eben wie mit gewissen gro- 
ßen simpeln Ideen des Genies seyn: der 
sie ursprünglich denken konnte, war nur 
ein einziger Kopf; aber fassen, wenn sie 
einmal da sind, können sie alle« 

Ich gehe von den malenden Gebehr- 
den, über die ich hier nichts Wichtiges 
mehr sagen konnte, zu den ausdrücken- 
den über. Es- sind ihrer sp viele und 
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mannichfaltige, daß ich Lust hfitte, : zu ih- 
rer bessern Übersicht sie itt Claäsen >zu 
bringen. Einige dieser , Gebehrde» sind 
absiclalich; eß sind fireiwÜli^e bloßere 
Handlungen, aus welchen die Bewegung 
gen, Triebe und Leidenschaften' der Seel«^ 
zu deven Befriedigung* sie als Mittel ' die*? 
nen, etsfcbtlich sind. Dahin gehören z. 
i. das ffinneJgen geg£n den : zu < beach- 
tenden -Gegenstand, de* feste angreifende 
Stand des Zorns, die ausgestreckten Arme' 
der Liebe; die vorgeschlagenen Hände 
der Furcht und des Schreckens* — An* 
döre Gebehrden sind nachahmend; nicht 
das Object des Denkens; aber die Fas- 
sung, die Wirkungen, die Yerändertingen 
der Seele malend, und, diese mögen den 
Namen der analogen führen* Theils 
haben diese analogen Gebehrden ihren 
Grand in dem Triebe der Seele/ unsinn- 
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liebe Ideell, auf sinnliche, zurückzuführen, 
und* also euch ihre eigenen unsinnlichen 
Wirkungen, sobald sie lebhafter werden, 
durch ähnliche sinnliche figürlich nachzu- 
bilden: wie, wenn man. eine Idee der 
man seinen Beifall versagt, mit verwand- 
ter Hand gleichsam wegweist, zurück- 
schiebt; theüs. haben sie ihrtia, Grund in 
dem natürlichen .Einäufs der Ideen auf 
einander, in der Communicatioxf, wenn 
ich so sagen darf, zwischen den* beiden 
Regionen der klaren und der dunkeln 
Ideen, die einander' wechselseitig zu len- 
ken und zu raodificifen pflegen. So z..B„ 
stimmt« 'die Ideenfolge den -Gang,- daß er 
bald träger bald rascher, bald, fester bald. 
schleichender:, bald : gleichförmiger bald 

» 

ungleichförmiger wird- Der Gang erfolgt 
nach dunkeln Ideen, die' den Willen still«: 
schweigend lenken, und die Vlas Gesetz 

ihrer 
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ihrer Folge von den. itzt herrschenden 
klaren nehmen: jene leiden durch den 
Einflufs von diesen ; diese durch den Ein« 
Hufs von jenen. Daher hat jede eigen- 
tümliche Sinnesart, jede innre Bewe- 
gung und Leidenschaft ihren unterschei- 
denden Gang; und es läßt sich von al- 
len Charakteren im Allgemeinen sagen, 
was v die Gemahlinn des Herkules von 
Lykiis sagt *): 

Qualis animo est, talis inces&u. — 
Noch andere Gebehrdeh sind unwillkür- 
liche Erscheinungen, die zwar freilich 
physische Wirkungen der innern Gemüths- 
bewegungen sind, die wir aber in der 
That nur als Zeichen begreifen: als Zei- 
chen, welche die Natur durch geheim- 
nifsvolle Bande mit den innern Leiden- 
schaften verknüpft hat; damit; sagt JtfaU 

•) SENEC. TRAG. Herc. für. act. a, sc. t. 
Engels Schriften. VII. 8 
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ler *), im gemeinen Leben ein !Mensch 
den andern nicht leicht betrügen könne. 
Noch hat uns Niemand auf eine befrie- 
digende Art erklärt, warum traurige Ideen 
auf die Thränendrusen, lächerliche auf 
das Zwerchfell wirken ; warum die Angst 
unsre Wangen entfärbt, die Scham sie 
rothet. Alle diese Gebehrden will ich 
unter dem. gemeinschaftlichen Namen der 
physiologischen zusammenfassen. ' 

Sehen Sie mir ja die ganze Einthei- 
lung, die ich hier mache, nicht für eigent> 
liehe logische Eintheilung an ; sie soll 
nichts als blofse Classification eines Beor 
bachters seynj der vorläufig die Facta, 
aus , deren weitereriUntersuchung und Ter- 

. •) „Kleine Physiologie," S. 310. Es giebt ohne 
Zweifel noch andre Endursachen des Schöpfers, 
wie z. B. die Erweckung der Sympathie und 
der Hulfdeistung. Man *. Hörne, Smith, und 
Andre. 
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gleiclning die wahre Eintheiltmg vielleicht 
erst zu finden ist, nur, einigermaßen ord- 
nen xnögte. Ich hoffe, durch diese Er- 
klärung allen den unnützen Handeln vor* 
zubeugen, in die, ich sonst mit deh Phy- 
siologen gerathen konnte. Ich habe hier 
die Absicht. zu bauen, und wer das will/ 
muß nicht Krieg jfjuhren; mein Interesse 
ht. völlige Neutralität bei allen Zwistigj^ei- 
ten zwischen Stahlpanem und Mecfianiv 
sten; ob ich gleich denke, dafs durch 
Hrn Unzer und Andre diese Zwi$tigkei- 
ten schon ziemlieh geschlichtet worden. 
— Daß mir wirklich der Stahlianer 
meine Ein tbeilung. nicht als richtig würde 
gelten lassen, sehen Sie leicht; er würde 
das letzte Glied schon' in dem ersten ent- 
halten finden, und mich einer Sünde wi- 
der die alte Regel zeihen: daß die Glie- 
der einander ausschließen sollen. , 
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Unter den physiologischen* Gebehrdefc 
giebt es viele, die dem freien Willen Üe9 
Se6le schlechterdings nicht gehorchen; 
die sich 4 weder da,' wo wirkliche Empfind 
duhg Jii hervorjnrefst, gut zurüokjmlten/ 
noch, wo diese wirkliche Empfindung 
fehlt, durch Kunst gilt hervorbringen las^ 
sen. So die Thrane des/Kummers, das 
Erblassen der Angst, : das Erröthäft *Ur 
Scham: Phaiionienö, v äie ich zwar eigent- 
lich nicht Gebehrden 1 nennen' Sollte, abe* 
nach meiner etwlas weitem Erklärung 
schoA darf. : — t)a .man nichts Unznogli^ 
ches fordern kann*; so örläist man dem 
Schauspieler jene unfreiwilligen Veranden 
fangen gerne, und in zufrieden; weh? 
er nur die freiwilligen 1 getreu, aber mit 
Bescheidenheit, nachahmt* Mit Bescheid 
denheit/ sag' ich; denri es gik hier eben* 
die Regel der MäTsigung, die oben für 
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die Nachbildung der Ohnmacht und des 
Todes gegeben worden. Eine Wuth, die 
sich das Haar zefxaaft, die, das g^naeG^ 
sieht verzerrt, und ^rüllt bis alle Muskel? 
einzeln aufschwellen V^d die Augep .mil* 
ßlut unterlaufe^;, so ejne. Wuth kann, ujr 
der Ifatur «ehr wahr seyn, abe* #i d«F 
Nachahmung wäre, sie widrig.— Ich er? 
innere dieses um gewisser Medeen wil* 
Jen, die hie unql da ihr Gebehrdenspid 
bis zum Abscheulichen treiben, und ein 
Geschrei .vollfuhren, daß man .sich die 
Ohren verstopfen mqgte, Jtftufs man- denn 
nothwendig den Sinnen unausstehlich wer* 
den, um das Herz zu erschüttern? — «• 

Ein einziges Mittel giebt es, gew&se 
unfreiwillige Erschütterungen der 4 Ma- 

* * * ► 

schine v durch Nachahmung wieder her- 
auszubringen; aber es ist ein Mittel, das 
nicht jeder in seiner Gewalt hat Quin- 
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tilian *) erzählt uns; er habe Schauspie- 
ler gesehen^ die nach einer traurigen und 
TÜhrenden Rolle auch- <Lann noch wein- 
ten, wenn sie schon lfingst die Maske ah* 
gelegt hatten; und von sich selbst versi* 
chert er, dafs er bei seinen gerichtliehen 
Reden oft in Thranen ausgebrochen; ja 
Sogar erblaßt sei. Das' ganze Geheimniß 
liegt darin: dafs man eine sehr reizbare 
Phantasie habe, wie das billig jeder Kunst- 
ler soll; dafs man diese Phantasie zu 
schneller und mächtiger Erweckung ruh« 
render Bilder übe, und sich dann jedes- 
mal mit dem vorhabenden Gegenstande 

. *) Instit* Orot» Üb. 6, cap. i gegen da« Ende. 
Vidi ego saepe histriones atque comoedos % cum 
ex aliquo graviore acta personam deposuis- 
*erU t flefites adkUc *gredi. '— Ipse>. frequeiu 
Jter ita motu* sumi ut me non lacrymae solum 
deprehenderint, sed pallor et vero similis do- 
lor* 
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ganz erfülle. Alsdann entstehen jene Er* 
scheinungen, eben wie in wirklichen Si- 
tuationen, von selbst, ohne unser Wollenr 
und Ztithun. Vielleicht auch, dafs sich 
durch öftere Einwirkung der Phantasie 
gewisse körperliche Dispositionen und 
Fertigkeiten erzeugen lassen. Ich kenne 
Schauspieler, die es mehr nicht als einen 
Augenblick kostet, tun die Augen mit 
Thränen zu füllen; und die ehemals ge* 
bräuchlichen Klageweiber, die für Geld 

9 

den ersten besten Todten beweinten, 
scheinen meine Idee zu bestätigen. Wohl 
dem Schauspieler, der so eine Fertigkeit 
hat, und gut damit hauszuhalten weifs! 
denn allerdings thut eine herabrollende 
Thräne oft die glücklichste Wirkung: 
aber jener Rath, sich die Phantasie bis 
zu einem Grade zu erhitzen, wo ihre Ein- 
bildungen wie die Wirklichkeit selbst ruh- 
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V 



ren, ist, deucht mir, gefährlich. Warum? 
hab' ich schon in meinem zweiten Briefe 
gesagt. Der Schauspieler, der es kann,, 
prüfe sich ja, eh er sich so ganz dem 
Strome der Phantasie überläßt, ob er ge- 
nug Genie ist ? Kann er, nach Shak- 
speares *) Ausdruck, noch mitten im 
Strome, mitten im Sturme, mitten (so zu 
sagen) im Wirbelwinde der Leidenschaf« 
ten, sich mäfsigen und die Forderungen 
seiner Kunst erfüllen: ja, dann ist er wah- 
res Genie, und wird uns durch sein Spiel 
erschüttern, wenn uns andre nur rühren. 
— Das Wagestück jenes alten Schauspie- 
lers PoUis **), der in der Rolle der Elek- 
tra den Aschenkrug seines eigenen Sohns 
hielt, wird er ihm nachzuthun schwerlich 
Gelegenheit haben; und so darf ich ihn 

*) Im. Hamlet, Act 3, Auftritt 3. 

**) GELL. Nocti Attic. Hb. 7, cap. 5. 
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nicht davor warnen. Wahre Empfindun- 
gen bemächtigen sich des ganzen Herzens 
zu leicht, und hemmen oder verfälschen 
alsdann den Ausdruck, den sie, der Ab- 
sicht nach, nur verstärken sollten. 



\ 
\ 
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Zehnter Brief. 



Unter den verschiednen Zuständen der 
Seele, die sich im Körper ausdrücken, 
lassen Sie uns zuerst den Zustand der un- 
thätigen Ruhe betrachten; denn in ge- 
wissem Verstände hat auch dieser seinen 
Ausdruck. — Was ich unter dieser un- 
thätigen Ruhe verstehe, darf ich wohl 
kaum erst sagen: so viel KenntniTs der 
Seelenlefyre traun Sie mir zu, dafs ich 
eine fortdaurende Wirksamkeit der Seele, 
auch selbst bei dem vollkommensten 
Gleichgewichte aller ihrer Kräfte und Nei- 
gungen im tiefsten Schlafe, glaube. AI« 
lein ich bin hier eben so wenig Meta- 
physiker, als ich Physiolog war; und so 
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genügt es mir, die Dinge zu nehmen wie 
sie scbeinen ; ohne däfs Ich grübelte wie 
sie sind. Genug, daß der Mensch in so 
manchen Augenblicken sich weder einer 
Anstrengung seiner Erkenntnifskraft, noch 
eines Reizes zu äufsern Thätigkeiten, noch 
irgend einer merklichen Bewegung seines 

■ 

Herzens bewirfst ist. 

Steilen Sie Sich also einen Menschen 
vor, der in eine ruhige Scene der Natur- 
blickt: nicht; wie der enthusiastische Dor- 
val *), der mit Macht aus emporfliegen- 
der Brust athmete, sondern eben so ru- 
hig und stille; wie sie selbst, die Natur; 
oder denken Sie Sich ihn, wie er einem 
gleichgültigen Gespräch seines Freundes 
oder Nachbars zuhört: und Sie werden 
keine merkliche Spur, weder des Ver- 

•) Bei Diderot, in der Zweiten Unterredung hin^ 
ter dem „Natürlichen Sohn.' 1 
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gnügens X^och des Verdrusses, keine aus- 
gezeichnete Falte auf der Stirne, um die 
Augen, um die Lippen, den Blick weder 
scharf, qach trübe und scftwi?nmend, AK 
les ruhig, gehalten, in völligen! Gleicjb* 
gewicht, kurz so finden, wie,. Ihnen £e 
Brun die. Ruhe zeichnet. Das ganze Ge- 
sicht wird der Fassung der Seeje entspre- 
chend und analog seyn. fuich die Atti- 
tüde des übrigen Korpers wird die Ruhe, 
die Unthätigkeit der Seele ankündigen; 
beides im Stehn. und im Sitzen, Die mü* 
fsigen Hände werden im Schofse ruhen, 
oder in den Taschen, im Busen, im Gür«r 
tel stecken; wo. nicht, so werden die 
Arme in einander geschlungen» vielleicht 
beim Stehen auch rückwärts gelegt seyn, 
und in der Gegend des Kreuze^ wird 
dann die eine Hand in die andre greifen. 
Eine kleine leichte Spielerei mit den Fin- 
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gern wird vielleicht den Mangel einer ei- 
gentlichen Beschäftigung der Seele noch 
mehr verrathen; aber auch schon zugleich, 
nachdem sie' langsamer oder ' schneller, 
Sanfter" oder gestofsner ist, eine geheime 
Stimmung zu mehr angenehmen oder 
mehr yerdrüfslichen Bewegungen entdek- 
ken. Beim Si&en werden die eben so 
unthatigen Füfse, bald nur über den Knö- 
cheln, bald zurückgebogen über dem 
Schienbein, bald Knie auf Knie, überein- 
ander kreuzweis liegen, und auch da wird 
vielleicht eine kleine spielende Bewegung 
vorgehn"; der ganze Körper wird bald in 
einer mehr geraden blofs ruhigen, hßlä 
in einer schiefern, faulern Stellung 'er- 
scheinen, die sich schon mehr dem völ- 
ligen Liegen nähert, schon mehr Bereit-, 
schaft und Hang zum Einschlummern an- 
zeigt. ' ' 



126 IDEEN 

Alle hier angegebenen und auch 'nicht 
angegebenen Varietäten haben natürlicher 
Weise ihren bestimmenden Grund , so 
gut wie . ihn* die Stellungen, und Lagen 
im Ganzen haben, die sie zu nüanciren 
dienen« In der einen ist mehr Munter* 
keit, Kraft» Disposition zum Vergnügen; 
in der andern, mehr Trägheit, Erschlaf- 
fung, Ernst, Langeweile. Dieser Grün 4 
liegt theils in dem Gegenstande der Be- 
trachtung oder Erzählung selbst, der nie 
völlig gleichgültig seyn kann, sondern, 
wie entfernt es auch sei, mehr zu ange- 
nehmen oder mehr zu verdrüfslichen Be- 
wegungen stimmt; theils liegt er auch in 
dem Subject, das die Eindrucke aufnimmt, 
im Menschen. Bei einem und demselbi- 
gen Gegenstände werden verschiedene 
Menschen ihre Stellung vielleicht sehr ver- 
schieden nehmen. Das kann nun wieder 
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von augenblicklicher unmerklicher Laune, 
die noch von vorigen Eindrücken übrig 
geblieben, von einem veränderlichen Zu- 
stande des Körpers herrühren; aber sicher 
wird doch immer der Charakter, die ei<- 
genthümliche Denk- und Empündungsart 
des Menschen ein Merkliches dazu bei« 
tragen. Sowie sich auf der ruhigen Flache 
des Gerichts die unterscheidenden Cha- 
rakterzuge nie verwischen, und vielleicht 
in diesem Zoistande der Ruhe am sicher* 
sten und reinsten erkannt werden; so 
bleiben auch in der ruhigen Stellung und 
Lage des Körpers merkliche Spuren . des 
Individuellen Charakters übrig. Ohne C19 
Anspannen der Muskeln, welches die Seele. 
durfch : eine fortgesetzte und ihr, eben da» 
her unbewußte Thätigkeit bewirkt, würde 
der ganze Körper nieder und ineinander 
sinken: also wird die Art, wie sie hält, 
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wie sie trägt, schon ein Beweis von dem 
Grade ihrer innerri fortdaufenden Thätig- 
keit seyn. Auch wohnen in jeder. Seele 
gewisse herrschende Ideen, gewisse da- 
von abhängende Lieblingsneigungen; und 
wenn diese auch jetzt in ihr schweigen; 
so' wird sich • doch eine schwache Spur, 
davon in der Attitüde des Körpers äu- 
fsern: die gewöhnliche Stellung wird die 
gewöhiiliche Fassung verrathen; man wird 
darin schon einen Anfang, ein Element 
von Ausdruck entdecken. 

Betrachten Sie, um der Kürze willen, 
nur £in paar stehende Attitüden. Der 
Stolze (Ftg. 3) fährt mit der Hand, wen& 
er sie einsteckt, gerne höher in die Brusij 
und legt die eine, falls er sie frei läfst, 
gerne verwandt mit vorgebogenem EUbo^ 
gen flach in die Seite; den Kopf schlägt 
er gerne ein wenig Zurück; die Entfer- 
nung, 



1 
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nung, worin die auswärts gekehrten Füfse 
yon einander stehen, ist großer, oder 
wenn auf dem eilten geruht Wird, so greift 
der andre mehr vor. — Ein sanfter, aber 
darum nicht schwacher, nicht träger Cha- 
rakter schlingt gerne in .der Mitte de« 
Körpers die Arme in einander; das Haupt 
steht vertical, weder zurückgebogen noch 
vorhängend; der Schritt der Füfse ist enge, 
und sie selbst sind nicht zu sehr auswärts, 
aber auch nicht einwärts gekehrt (Fig. ^). 
Ich beschreibe, wie Sie leicht merken, 
die Lieblingsattitüde unserer Damen, die 
von Natur, sanfter als das stärkere Ge- 
schlecht sind, oder wohl dann und wann 
auch nur durch Kunst sanfter scheinen. 
— Hände die auf dem Rücken zusam- 
menliegen, und also von jeder etwa vor- 
kommenden Thätigkeit weiter entfernt 
sind (Fig. §), zeigen ein gröfseres Phleg- 

Engtls Schriftin. VII. 9 
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zna, eine vollkommnere Unachtsamkeit, 
Sorglosigkeit an. Doch kann freilich die 
Dicke des Bauchs, wo die Arme wie von, 
selbst gegen den Rücken fallen, diese. 
Stellung bequemer machen; aber, aufs er 
dafs hier noch eine andre gleich bequeme 
Stellung Statt findet, das Stemmen der 
Hände in beideSeiten, so erregt schon, 
die Dicke selbst einen kleinen Argwohn 
von Phlegma. — Wenn der Stolze diese 
Attitüde nimmt, so ist sie auch bei ihm 
bedeutend und sprechend; eine gewisse 
Unachtsamkeit und Sorglosigkeit sieht dem 
Stolze sehr ähnlich, und Brust und Leib 
werfen sich bei so einer Stellung mehr, 
heraus: nur fehlen dann die mehr ein- 
wärts gekehrten Füfse, der gerade Stand 
des ganzen Körpers, das weitere Vorhän- 
gen des Haupts, u. s. f. (Fig. 6J. Cha- 
rakter überhaupt wird nie sicher aus ein- 
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seinen Zügen, immer besser durch gleich- 
zeitige Beäugung aller erkannt. — Unge- 
mein bedeutend ist endlich ein vom Na- 
cken gar nicht aufrecht getragenes, gegen 

i 

die Brust hin fallendes Haupt *); unge- 
schlossene Lippen, die das Kinn hängen 
lassen, wie es hängt; Augen, deren hal- 
ber Apfel hinter dem Liede steckt; ein- 
sinkende Kniee; ein vorwärts gestreckter 
Bauch; einwärts gekehrte Fuße; gerade- 
weg in die Taschen des Rocks fahrende 
Hände, oder wohl gar frei herabbau- 
melnde Arme (Fig. jj. Wer erkennt hier 
nicht auf den ersten Blick die schlaffe 
unthätige Seele, die keiner Aufmerksam- 

# ) Man sehe „ Plastik«« (von Hrn Herder), S. 75. 
„Der Hals ist«, der eigentlich exserirt, nicht» 
„was der Mensch in seinem Haupt ist, sondern 
„wie er sein Haupt und Leben trägt. Hier der 
„frei« edle Stand, oder das geduldige Vorstre- 
cken, ein Opferlamm zu werden, u. «. w. " 
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keit, keines Interesse fähig ist; eine Seele, 
die nicht recht wacht, die nicht einmal 
die geringe Energie hat, so viel Span- 
nung in die Muskeln zu bringen, dafs 
der Körper gehörig gelragen, seine Glie- 
der gehörig gehalten werden? Nur der 
äufserst Dumme vund Faule kann eine so 
nichtssagende, seelenlose Stellung nehmen.' 
Lavaters „Physiognomische Fragmen- 
te" habe ich nicht zur Hand; und wenn 
ich sie auch auf meinem Pulte- vor mir 
sähe, würd' ich sie jloch nur ungerne zu 
Rathe ziehen. Fremde, nicht schon vor- 
her durchdachte, Ideen könnten mir leicht 
die ganze Folge meiner eignen verwir- 
ren. Wenn etwa Sie das Buch besitzen, 
so lesen Sie doch nach, was darin yon 
den Stellungen gesagt wird. Übergangen 
kann diese Materie schwerlich seyn, da 
ich mich erinnere, dafs selbst ein gewis- 
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ses Charakteristische der Handschriften 
darin bemerkt und mit Proben belegt 
worden. Auch über den Gang, imifs man- 
che Beobachtung darin vorkommen, die. 
ich nicht nachsehen kann. Diese und 
einige andre Puncto sind die ungewisse 
Gränze de? beiden Künste; ein gemein- 
schaftlicher Rain, der eben sowohl der 
Mimik, als der Physiognomik gehört« 

Aus, dem jedesmaligen Charakter sei- 
ner Rolle mufs der Schauspieler beur- 
theilen, was für einen Stand, was für eine 
Art sich zju tragen er in • <}en ruhigem 
<Conversationsscenen zu wählen habe. Ei- 
genes Nachdenken können web die be- 
stimmtesten Regeln, auch die ; w,eitKuftigf 
sten Gallerieen von Gemälden ihm nicht 
ersparen: denn Anwenden 'und Au3$ucfce& 
bliebe doch immer ihm selbst überlassen» 
Und hinlänglich vollständig zu sey^ »wäre 
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ohnedies bei der unendlichen Mannich- 
faltigkeit der Natur gar nicht möglich. 
Nur eine Bemerkung über die Verände- 1 
rang der ruhigen Lage bei dem Über- 
gange cur Thatigkeit muß ich hinzuse- 
tzen. Ein Mensch, dem sich im Zustande 
der Ruhe eine Veranlassung , ein Reiz 
zu äu&erer Thatigkeit zeigt, wird, wenn 
auch diese Thatigkeit noch nicht aus- 
bricht, durch seine Stellung schon die 
Fassung, die Bereitschaft dazu verrathen. 
Er wird sich, so zu sagen, jedes Tempo 
bis auf das letzte ersparen; wird Hände, 
Arme, Füße, den ganzen Körper, auf den 
erstell Wink der Seele gleichsam fertig 
halten« Sowie im Sitzen die müssigste, 
von der Thatigkeit entfernteste, Lage ist, 
den Körper zurückzulehnen, die in ein* 
ander geschränkten Arme in den Busen 
zu verbergen, die Kniee über einander 
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.zu werfen oder die zurückgezogenen Fü- 
fse über ' dem Schienbein kreuzweis zu 
legen (Fig. Q); so ist die letzte- unter 
den ruhigen, schon der Thätigkeit nächste 
Lage, dafs der Körper aufgerichtet* gegen 

den interessanten Gegenstand hingewandt, 

i 

die Füfse* getrennt, in einen geradern 
Stand gesetzt, schon fest auf den Boden 
auftretend; die gleichfalls getrennten Hän- 
de auf die Kniee greifend, zum Aufste- 
hen und Handeln schon völKg bfe*eit er- 
scheinen (Fig. 9^. Mag sich Beänmar- 
chais im Anfririgd der für Clavigo so 
interessanten Erzählung *) in - einer so 
nachlässigen Stellung hinwerfen, wie er 
wolle; eh er die Dinge sagt, die dem 
verrätherischkri* GIävigo keinen Zweifel 
mehr wegen der Absicht seiner Reise übrig 



*) Im zweiten Act de* Göthischen Trauerspiel*: 

r ... 

- Clavigo* " "* 
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lassen, sitzt er gewiß in der Stellung da, 
die ich eben beschrieben habe : und hätt' 
er den Hut zufälliger Weise in der rech- 
ten Hand gehalten; so macht er\ jetzt 
diese frei, und wirft ihn in die linke hin« 
über. Entsteht der Reiz zur Thätigkeit 
allmählich, so entsteht eben so allmählich 
die Vorbereitung dazu. Lassen Sie z. B. 
die Füße zurückgezogen über dem Schien- 
bein kreuzweis liegen;, so werden sie an- 
.fänglich mehr vorwärts gerückt, dann yöl- 

4 

.lig aus einander gestellt, dann folgt die 
Entfaltung der Arme nach, u. s. f. 

Auch, wenn keine äufsere Thätigkeit 
vorfallt, wenn bloß ein äußerer Gegen- 
stand zu beachten, zu erkennen ist, oder 
wenn nur von ' außen her interessante 
Ideen mitgetheilt werden, wird das Nehm- 
liehe erfolgen. Man richtet sich, gegen 
den Mitunterredner auf; neigt sich gegen 
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den interessanten Gegenstand hin; setzt 
den ganzen Körper mehr oder weniger 
in einen Zustand, der Bereitschaft und 
Hang zur Thätigkeit anzeigt. Die Seele 
ergießt sich nach außen hin in den Sinn, 
durch den sie die . ihr wichtig scheinen- 
den Ideen erhält; und vermöge feiner ge- 
heimen Sympathie unter den Kräften, 
werden hier zugleich alle andern äußern 
Kräfte ermuntert. Die Veränderungen, 
die sich ergeben, wenn die Seele den 
Gegenstand nicht sowohl mehr fassen, als 
genießen wil}, oder wenn bei Mittheilung 
der Ideen mehr die Innern geistigen als 
die äußern sinnlichen ^kenntnüskräfte 
thätig sind, werden aus dem Folgenden 
leicht von selbst können geschlossen wer- 
den* 



\ 
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Eilfter Brief. 



Es ist schon wahr, was Sie sagen: dafs 
ich in einigen meiner Zeichnungen der 
versprochenen Allgemeinheit vergessen, 
und zu sehr auf einzelne Nationen und 
Stände gesehen. Die in den Busen ge- 
steckten Hände setzen freilich schon eine 
gewisse Art Kleidung, und die auswärts 
gekehrten Fufse sogar den Tanzmeister 
voraus. Aber ich wollte doch Ihrer Ein- 
bildungskraft gerne Bilder geben; und 
Bilder, wissen Sie wohl, lassen sich, ohne 
particuläre Züge, weder mit Linien für 
das Auge, noch mit Worten für die* Ein- 
bildungskraft zeichnen. Der Fehler war 
nothwendig, und ich hoffe also, Sie wer- 
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den mir ihn noch öfter zu Güte halten. 
Es ist genug, wenn unter den besondern 
zufälligen Zügen das Allgemeine nur klar 
hervorscheint. — 

1 

Wir haben den noch ünkiteressiiten> 
tmthätigen Menschen betrachtet. Der in- 
teressirte, der in TJiätigkeit gesetzte ist 
es entweder mehr mit seinem Kopfe oder 
mit seinem Herzen. In beiden Fallen ist 
Ausdruck. Er überdenkt seine Handlung 
gen, seinen Zustand; überlegt, was zu 
thun sei; sinnt über die besten Mittel' zum 
Endzwecke nach,- erinnert sich, untersucht, 
rasonnirt. Der Ausdruck ist hier mehr 
oder weniger lebhaft, nachdem der Be- 
wegungsgrund ist, der die Thätigkeit ver- 
anlafst. Wo bloß der ruhige Wahrheits- 
trieb wirkt, der nur Erkenn tnifs sucht, 
-oder wo der ganze Zweck des Bestrebens 
ein angenehmes Spiel der Einbildungskraft 
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ist: da ist der Ausdruck schwächer, ge- 
rn äfsigter, kälter, als wo der Kopf im 
Dienste des Herzens arbeitet; als wo das 
wirkliche Beste des Menschen, sein Wohl 
und Wehe, oder was die Leidenschaft 
ihm als Wohl und Wehe vorspiegelt, in 
Betrachtung kömmt. Wenn ein Hamlet 
in seiner schrecklichen, ihm unerträgli- 
chen Lfege auftritt, und Gründe für und 
wider den Selbstmord abwägt; da zeigt 
sich freilich ganz ein andrer Ausdruck, 
als wenn der kalte Moralist über den 
nehmlichen Gegenstand, .nicht als Ange- 
legenheit des Herzens, sondern' als Pro- 
blem des Verstandes, grübelt.* Indefs kann 
auch der Wahrheitstrieb für sich selbst 
ein grofses Interesse erzeugen. PythagQr 
ras opferte den. Musen eine Hekatombe, 
■eis er den Beweis des geometrischen Lehr?» 
satzes gefunden hatte, der noch itet sei- 
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Ben Namen führt*); und Diodorns Kro- 
nus starb vor Kummer , weil er die dia- 
lektischen Schlingen des Stilpo nicht so- 
gleich hatte lösen können **).' Doch frei- 
lich that zn seinem Tode das Meiste der 
Schimpf, dafs er in Gegenwart des Ptole- 
mäus Soter so schlecht bestanden war, 
und die bittern Spöttereien des Königs 
hatte erdulden müssen. Ob nicht auch 
im Pythagoras sich mehr die Eitelkeit und 
Ruhmbegierde, als die befriedigte Ver- 
nunft freute: wäre die Frage. Die Phi- 
losophen waren von jeher ein eitles Völk- 
chen, und selbst einige ihrer Mitbrüder 
haben das aufrichtig genug bekannt. 

*) VITRUV. lib. 9, cap. a. Etwas anders lautet 
es beim CIC. de Nat. Deor. lib. 5, cap. 36. 
Cicero spielt hier den Skeptiker, aber ; eki we- 
nig unglücklich. Man s. GEDIKE hfstor. phil. 
antiqu. p. 49. 

♦*) DIOG> LAERT. lib. a, jegm. 3 L $. ixa. 
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Das Nachdenken, das Räsonnement^ 
das in Schauspielen vorkömmt, geht fast 
immer von Empfindungen des Herzens, 
von Leidenschaften aus; und diese Lei« 
denschaften müssen dem Schauspieler, wie) 
den Ton, so auch das Gebehrdenspiel 
im Allgemeinen angeben: von ihnen er- 
hält es seine nähern Modifikationen, sei- 
nen bestimmten Grad der Warme, seine 
mehr oder minder markirten Absätze und 
Übergänge. Da dieses Besondere aus 
dem Eigentümlichen jeder Leidenschaft 
geschöpft werden mufs, wovon ich künf- 
tig zu reden denke; so halte ich mich 
hier blofs an das Allgemeine, und be- 
trachte den Denker den ich auftreten 
lafse, als kalten philosophischen Denker, 
der an den Gegenständen welche ihm 
vorschweben, kein besondres, genauer 
bestimmtes Interesse findet. Daß ich alle 
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bei dieser innen* Thätigkeit vorkommen- 
den Ausdrücke erschöpfen sollte, wäre 
unmöglich: nur hie und da greife ich eine 
Beobachtung heraus, nach deren Muster 
sich ihrer mehrere werden machen lassen. 
Das, wogegen die Schauspieler in nach- 
denkenden Scenen, und also besonders 
in Monologen, . am , meisten sündigen, ist 
die Regel von der Analogie (oben S. 11 1), 
die man in der Natur fast durchaus wird 
beobachtet linden. Sallust *) setzt unter 
die Charakterzuge des Catilina auch sei- 
nen bald schnellen, bald langsamen Gang; 
und leitet diese Ungleichförmigkeit des 
Ganges von der Unruhe eines Gewissens 

*) Bell. Catilin. cap. 15. Animus impurus, Diis 
hominibustfue infestus, neque vigiliis, neque 
quietibus sedari poterat: ita conscientia meu- 
tern excitam vexabat. Igitur colos ei exsan- 
guis y foedi oculi, citus modo, modo' tar- 
dus incessus . . , etc* ■ 



I 
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> 
her, das er durch so viele Schandthaten, 

und besonders durch einen der schreck« 
lichsten Meucnelmorde , befleckt hatte. 
Ich habe nichts wider diese Erklärung; 
aber ich glaube, dafs die großen und ge- 
fahrvollen Entwürfe, womit Catilina wi- 
der sein Vaterland schwanger ging, diese 
Erscheinung eben so wohl haben hervor« 
bringen können. — Wo der Mensch seine 
Ideen leicht und ohne Anstoß entwickelt; 
da ist sein Gang freier, schneller, mehr 
nach Einer ungeänderten Direction hin; 
wo die Folge der Ideen schwierig ist, da 



ist der Gang langsamer, gehindert; wo 
sich plötzlich ein wichtiger Zweifel er- 
hebt, da wird er ganz unterbrochen, und 
der Mensch steht stille; wo die Seele 
zwischen verschiednen Ideen schwankt, 
überall Hindernifs und Bedenklichkeit fin- 
det, jede Reihe nur bis auf einen ge- 
wissen 



ZftJR MIMIK. J45 

ykssenPuncfcyeifdlgt, und dann -ito ande- 
re übergebt/ -aus denen sie wieder iri neue 
: *usbeugt : 4ft- i«t <$er > Gang unordentlich, 
^ungleichförmig, halt keine bösömmten DU 
reetionen mehr; durchschneidet u&d durch- 
kreuzt sich auf mancherlei Art. Ehen; da- 
her der regellose Gang bei allen den 
feemuthsbewegüngen uitd Leidenschaften, 
-bei deinen dieses * ungewisse Schwanken 
zwischen Ideäft vorkömmt; am meisten 
bei der innen* ü*hhe#treibenden Gewis- 

r 

»ensangst, die sich'retteÄ n\ögte und nhv 
gend Ausweg und Mittel findet. . 

Eben so, "Vvie mit' dem Gange, verhält 
• es~ sich mit dem • Spiel der Hände ; es ist 
lefcht, ; ungehindert, frei, wo die 'ganze 
EnWickelung der Ideen gut ' geht, und 
iiclh eins aus dem andern ohne Sehwie- 
'rij^keit ergiebt; es Ist unruhig unTegelma- 
fsig', die Hände greifen umher', machen 

Engels Schriften, VIL lO 



.bald üeiß-bald jeneBnyrßgmgt »aekfkr 

;»ftf»sij.bi% dfc*i Hatipfr fei^,;..4i t eiAraie.wef- 

dflfc i» , *md; ajw t 4ln#2iEfrF.: galtet ; ^J#i 

geheätä**: .1*44 i* aUertifi&d .fremde Ufer 
. ftfeg^<Äi»t..wird;. enmete: j&jtf ÄJ#mal eige 
« ßfedeaaKtfchfosU , . eine ,Sphwierig^eit , , .,#> 

leidet d<WHganfce. ^piWf ^pWcS^yBU^: 
,-dife fmagf,st|>eckie li^d^wfed 44 *ich-$tt- 
,^H*wnüiujii4. an dSö>^j^..*ur%^gp#9- 

gen* - 10 fcfr die <Ä$ip.ej , sfferd en, ift die, If age 

der ;UotWW^i«..ö^r,i^«wiep .tgefafeßt. 

Das Aug^i das.: mit. dein pausen £JaHE*e, 
. Wft. <fcs. Jtf aeWead^n, . gu t ? y/>n Statte* ging, 
: ^cfe nw.le^ht ^(J :j ?^ft -b^w^gie,; ©der, 

w# , disi.SeeJe. -v { ^i f ftk»h.flBdf Idee , ver- 
l^dila^a. ward«, hüil 4?;, d|#W» !k*M-& 

j««^pk -->yVj#B^9l . 4w»bwi¥9?t#{ tiefet ( >*Wi fl^rr 

vpr jsMkiMfe'ttftd d#? Haupt. *cld%i #pji 
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dem ersten Anstaunen des Zweifels, wenn 
ichs so nennen darf, die gehemmte Th£- 
ügkeit wieder fortgeht (Fig* wj< 

Fassen Sie* um das Analoge des 0$* 
behrdenspiels . noch deutlichem zu erken- 
nen , den alten Philto oder Staleno ii% 
Gedanken, wo sie sich hinstellen, um eül 
bequemes Mittel zu ihren Absichten» zu 
ersinnen. Sie wollten gerne der Cturülla 
ihren Brautschatz auszahlen, ohne den vor- 
schwenderischen Bruder derselben mer- 
ken zu lassen, dafs von dem väterlichen 
Gelde wohl noch Vorrath seyn *nüsse* 
Die Sache ist schwer, und sie stehen 
eine gute Weil« da, glauben eiwa$ ge- 
funden zu habun, imd ge*b*n'* sogleich 
wieder auf *). Gesetzt, der alte Phiho 
hätte, da er jse|ne. erste Idee, , verfolgte, 
mit vorhängendem Hanpte dagestanden, 

- *) In L&singx „Schatz," Auftritt %< • • 
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•die Arme in der Gegend de* Brust zu- 
sammengeschlagen, den Blick zur Erde 
gesenkt; auf dem' linken Fufse ruhend 
und mit dem rechten Vorgreifend; so ist 
Alles zu Wetten 1 , dafs er bei dem zwei- 
ten* Nachdenken diese Stellung abändern 
Werde. Vielleicht setzt er nun die Hände 
in die Seite, oder* richtet das Haupt auf. 
und sieht in die Wolken, als ob er von 
oben herab holen wollte, was er unten 
•flieht fancl; oder er niirimt auch durch- 
aus die entgegengesetzte Stellung: legt 
die Hände auf dem Rucken in einander, 
schlägt -das Haupt, dtts -erst 1 vorwärts 
hing, in » den Nacken •; zieht den linken 
Fufs zurück und rixht auf dem rechten 
(Fig. 10). — Sie müssen Riese und ähnliche 
Abänderungen oft bemerkt haben, wenn 
der Name eines Mensdh'en gesucht Vvanf. 
Die nehmliche Attitüde behalt der • Kör- 
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pet nie, wenn innerlich die Gedanken 
umsetzen: war Anfangs der Kopf- nach 
der rechten Seite gerichtet, so dreht er 
sich itzt nach der linken. Doch mischt 
sich vielleicht in* dieses analoge Geb ehr- 
denspiel schon viel Absichtliches ein« 
Wer seine innern Ideen verändern will, 
derthut wohl, dafs er auch die. aufsein. 
Eindrücke verandre , mit denen er jene 
schon zu sehr in Verbindung brachte. 
Andere Gegenstände, andere Gedanken! 
Ein berühmter Gelehrter hatte die Ge^ 
wohnheit, sobald es in. der einen Ecke 
des Zimmers nicht mehr fort wollte, sein 
Tischchen zu' nehmen und in- eine an- 
dere zu laufen« ' 

Ich gab Ihnen, wenn Sie Sich noch 
erinnern, einen zwiefachen Grund des 
analogen Gebehrdenspiels an: der erste 
lag in dem geheimen gegenseitigen. Ein- 
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Hufs der klaren und dunklen Ideen in 
einander; der zweite in dem Triebe der 
Seele, ihre unsinnlichen Ideen auf sinn* 
liehe zurückzuführen, als sinnliche zu fin- 
giren, wenigstens an sinnliche zu ketten, 
und in dem daher entspringenden In- 
stinete, ihre eigenen unsinnlichen Wir« 
knngen, sobald «e lebhafter werden, 
durch figürliche körperliche Veränderun- 
gen nachzubilden, JDieser Instinct ist 
überall unverkennbar. — - Wenn Ham- 
let*) die Ursache entdeckt hat, warum 
der Selbstmord ein so bedenklicher Schritt 
sei, so .ruft er aus: „Ach da liegt der 
„ Knoten ! " und in demselbigen , Augen- 
blicke bewegt er den Finger vor sich 
hin, als ob er Äußerlich mit dem Auge 
gefunden hätte, was er doch innerlich mit 
dem Scharfsinne fand (Fig. 11J. Wenn 

*) Act 3, Auftritt x. 
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Lear *) sich des seh an du che«. .Undanks 
seiner Töchter- «erinnert, 1 womir&le'in ei-/ 
nifl so stürmischen Nacht 'stfin graues 
Haupt Wind und W«tter Ptels gaben, 
und er dann aiif «inmal i ausruft : „O 
„hier auf diesem: Wege komm' ich zum 
? ,^V"ahnwitz:j ich iftuft ihm ausweichen; 
„nichts mehr dayowt" so ist da kein äu- 
Jserer Gegenstand; von dem ei Ölick und 
Korper mit Abscheu verwenden 'dürfte; 
und doch wird er si«h von der Seit» 
wegdrehn, gegen die er gerichtet war, 
wird v mit verwandter Hand die unange- 
nehme Erinnerung gleichsam von siolt 
stofsen, aurüpkscbeuchen {Fig. iz). Wenn 
der empörte Albrecht **) in der Scene 
mit Ihorrmger sagt: „Ha verdammtes % 
„ Unding ! eure Ehre, «ufce FörctenpfHefyri'' 

• * ' t t r 

*)Act5» Auftritt 4. 

•*) „Agne* B$»*a*«rUi, <* Act '3, Auftritt 4- 
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so Wird er, nach demheftigern Ausdruck: 
Verdammtes Unding! die. Begriffe, deren 
Nichtswürdigkeit ihm. so einleuchtend - 
scheint, in halbverwandter Stellung, aus 
offner flacher Hand und xnit einem un- 
willigen Hucke, dem ehrwürdigen Alten 
gleichsam vor die Füfoe weifen (Fig. i$J. 
— Doch Sie werden schon von Selbst der. 
ähnlichen Beobachtungen mehrere ma- : 
chen. Widrige, sich aufdringende Ideen, 
zu denen der Mund ein oft wiederholtes. 
Nein! spricht, schlägt man, mit hin- und 
herfahrender Hand gleichsam zurück, als 
ob man ein beschwerliches hartnäckig 
wiederkehrendes Insect au verjagen hätte; . 
u. s. w. » 

Durch ein ähnliches Spiel der Einbil- 
dungskraft, substiftiirt die Seele bei ih- 
rem innern Beschauen und Horchen, wie 
ich es nennen will, diejenigen absieht- 



ZUR MIMIK. 153 

liehen. Bewegungen, die es in der That 
nur bei dem Beschauen sichtbarer Ge- 
genstände oder dem. Horchen auf äufsre 
Töne waren. Der. Blick wird bei bedeu- 
tenden feinern Puncten der Untersuchung 
geschärft, die Augenbraunen werden nach 
den Nasenwinkeln heruntergezogen, dafs 
die Stirne voll Falten, und das Auge, 
welches sich noch überdies zum bessern 
Concentriren der Lichtstrahlen verengt, 
in einen* tiefern Schatten zurückgetrieben 
wird *); nicht anders, als ob ein Gegen- 

•) Ein tiefliegendes Auge, tagt Aristoteles , sieht 
am schärfsten: Bist. Animal. Hb. i, cap. 10. 
{Ol t<pfrec>if*ot) q tx.ro f <r<po$£X , q evro$, r\ 
fettrats rar»*' et V tvreg /uaÄirv, o^vwirsrcc- 
76i fti taut«? £*>#• Plinius sagt ihm das 
ungewifs nach; and Harduin macht dabei die 
Anmerkung: Causa in* promtu est: tjuia spe- 
eies inferiores perferuntur sub umbracula, ne- 
que aeris motu dissipantur. Ad Hb* 11, Cap* 
53, 3. 
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stand von großer Feinheit oder in weiter 
Entfernung, erkannt werden sollte. Der 
Zeigefinger wird vor die geschlossenen 
Lippen gebracht, als ob man fürchtete, 
durch das Geplauder der unwichtigem 
Ideen an Beachtung der wichtigern ver- 
hindert zu werden. Gerade .das Wart 5 
oder Stille! das oft im Selbstgespräch, 
wenn man auf einen wichtigen Gegen- 
stand oder einen bedeutenden Zweifel 
trifft, auch die Lippen sagen. Oft wird 
auch der Zeigefinger awrtschen die Augen* 
brauneu vor die gerunzelte Stirn gelegt, 
als ob der Punct wohin sich die Aufmerk- 
samkeit zu wenden hat, sollte angewie- 
sen, festgehalten werden. — Diejenige 
Pantomime, die dem innern Denken, Er- 
innern, Untersuchen wirklich dient, isjt 
das Verscbliefsen der Sinne, das Verde- 
cken der Augen mit den Händen, das 
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Verschleiern des ganzen Antlitzes: denn 
die innre Verrichtung geht um so besser 
Ton Statten, je weniger äußere Störung 
da ist. Daher suchen der Kummer, die 
Liebe, alle nachdenkenden Leidenschaf- 
ten, das Dunkel der Walder; und die 
Eule ist der Göttinn der Weisheit heilig, 
weil sie in Einöden wohnt und um Mit- 
ternacht wacht. 

Was bei dem Nachdenken von ander- 
weitigen Gebehrdeh. vorkömmt: der ver- 
drüfsliche Blick bei gehemmtem, der hei- 
tere bei glücklichem Fortgang; die Bewe- 
gungen, womit die Hand dem Haupte 
gleichsam zu Hülfe kömmt, wenn es oft 
zu sehr angegriffen und mit Blut über» 
füllt ist: alles das ist weniger wichtig und 
mag hier wegbleiben. Ich habe Ihnen, 
ohnehin nichts als Bruchstücke, als Ver- 
suche versprochen. Auch von der Neu- 
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gier, womit Wir äußerlich die Gegen* 
stände aufsuchen, deren Betrachtung uh- 
sern Ideenvorrath vermehren kann, ,sage 
ich. nichts: ihre Erscheinungen werden, 
sich so leicht .aus dem erralhen lassen, 
Was ich über die nach aufsen gerichteten 
Begierden im Allgemeinen zu sagen denke. 
. Sie treiben* mich in Ihrem Vorigen, 
zum Ausdruck der sogenannten Aßectenr 
zu kommen, und Zeit ist es freilich, dafs 
ich diese wichtigste Materie der Mimik 
vornehme: wenn ich anders nicht schon 
mitten darin bin. — Da ich nicht weifs, 
wie bald ich fortfahren mpgte ; so schicke 
ich Ihnen indefs ein Buchelchen, das mir 
von ungefähr in die Hände fällt, und das 
Sie zwar nur wenig unterrichten, aber 
doch hie und da belustigen wird *). 

*) A Letture ort Mimiciy. "London 1777* 
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Zwölfter Brief... 
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L*Brun bat den Watetet*)? Cartesitu > 
den Z»<? Br«» geführt; allein ich' find' «ä 
nicht raths&nf, so gana iii ihre Füfsstapfen 
zii treten. Noch Veniger m'ag'idh in den 
Schriften der Philosophen 'nätiMhn" tfas 
für Eintheilüiigen sie ' votf den Affecten 
gemacht; denn ich iYeife rr icfröii/ 1 \vie man- 
nichfaltig sie Von einander 7 abdeichen **) : 
und es l ware sehr möglich, daß ich über 
die "Verwirrung von Meinungen 'drehend 
würde und mir dann gatf niclit'iü hdfen 



' r \ i 



» r 



)» 



*) In der Abhandlung sur l expression, ( hwter sei- 
nem bekannten Gedichte: Uart de peindre, S. 

im. * ' *- m • 

•*) AI«n 5. .nur HOLMAN. Phfyflppfy. .rnpral. pr. 
lin. p. 45« 4& 
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wüßte. Lieber also will ich eine Einfhei- 
lung nach meinein eigenen Kopfe machen ; 
so wie ich sie zu meiner jetzigen Absicht 
am bequemsten und brauchbarsten finde. 
Ob sie schon irgend ein Anderer vor mir 
gemacht, . oder nicht, wird sehr gleichgül- 

Alle l^baftere Wirksamkeit der Seele, 
dje, eben, ihrer Lebhaftigkeit wegen mit 
einem merklichen Grade von. Vergnügen 
oder Mifs,ye^gnugen verbunden, ist, nenn' 
ich Affect, und unterscheide demnach eine 
zwiefache t Aijt yo^ Affecten. Denn jene 
.Wkluamke^ gesteht .entweder .im ^in- 
$chq,uen { dessen was ist, oder im Streben 
nach dem was. man mogte. .Die letztere 
Art von Wirksamkeit, bei der wir uns 
eigentlich uusrer Kräfte erst recht bewußt 
werden, da wir bei jener mehr zu leiden, 
Eindrücke blöfs aufzunehmen glauben, 



wrird . Begierde . ^eranqt. D^e Begierd?, 
ndie t^ir bis itzJt h^ea keimen \%w$n,, war 
.„§*&. ifija^Ji^^ vStröbe^L. -#es r /Verende?, 

^epesi^jäes ,H«>rpe#s dazifc ^^wlert, in 
. «ine r lebtafy . . Th&gkpti , \gfiwühii fcren 
..ganzer (frevr^ ^^^dzwpc^asu^^ejf, 
^beaane^t^i^bvdftr Yiersta;ii4;4}*ft tytf sei- 
nen Affe et der Begierde, der in f/efoera 
.Seesen yap tffjw YV*j«i4e* JpÄajfa uft^ vi ei- 
nriebt eben,*? viel Frendea* geopfe^,,,e£ep. 
y& viel ,§afte 4g* Jvebeas vier^ehr* hat^ a|s 
„irgend ei$e a^adre Begierde. Aileiq er bat 
jauefy nocfr.s^e Ailecten 4e$ 4iW chaixezis : 
i^enn er, verweilt .mit Vergt^igefl bfi* dejn 
.^defnrekbe^, ,Ge©rdnetefl f Überemsüif*- 
jfliqqdeiVr^ etilen > <^Jine.'4«A; er anderp 

Eikeniuiii^ l?fttfe; uftd mit Mifevergnäggii 
: bemerkt m } \0ß .^dßiuitoft; joM*! y^. 
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y kommenheiten, das Leere/Regellose, Un- 
'gegründete, Düharmönirende. — Affecten 
« des Herzens entstehen, wenn unser' eige- 
nes Selbst in Betrachtung kömmt; wenn 
wir das Object in seiner* Voriheilhaften 
oder nachtheiligen Bezienufig auf un^ be- 
trachten, es' hassen oder es lieben, ufts 
damit' vereinigt oder davon getrennt wun- 
sehen. < • - 

1 Die ' in der . Mimik m«rkwördigen Äf- 
föcten des Verstandes; 'die £m :: Anschauen 
bestehen, iind: die Bewunderung, und 
das Lackin. ben letzter*, wie Sie se- 
hen, muß ich mit dem Namen seiner 
• aurfaffläna' steri • Wirkung bezeichnen , x weil 
die Sprache für 4 ihn kein «eigenes Wort 
hat. Er mfsdht • sich • gertte mit arid^rn 

t 

Affecten, wie beim Verlachen, 1 beim Hohn« 
lachen: dort nehmlich mit Verachtung, 
und hier" obendrein noch mitflafs; allein 

er 
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er kann auch ohne diese Mischung^! 
Statt finden, und dann ist er das eigentli* 
che muntre Lachen, das sich bei der Wahr* 
nehmung kleiner unschädlicher Übel, Con» 

t ' r 

traste, Disproportionen , Mißheiligkeiten, 
findet« 

Irt die schwere Untersuchung über die 
eigentliche Quelle des Lächerlichen mich 
«inzulassen, ist hier der Ort' nicht; l das 
Erbaulichste, was vielleicht darüber ge- 
schrieben worden, finden Sie in einem 
Französischen Büchelchen *), welches Sie 
vermuthlich schon kennen/ — Die Ge- 
belirden dieses Affecta find Insgesammt 
physiologisch; auweüen mit Malerei des 
belachten Gegenstandes vermengt: ihre 
Zeichnung beim Le Brun ist/ wie meh- 

rere andre, schon ein wenig Carricätur, 

■ » 

*) VraiU de* cäuses phynqut* et moratei du 
fire* Amsterd* 176g, ' •* 

Engels Schriften. Vit 1 1 
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und ich finde es kaum der jMühc wertb, 
•Sie darauf; hinzuweisen. Wie man, lach;, 
>reifs r ein jeder; obgleich Weht j^dex; si$]} 
zu mäßigen weifs : und wer einmal inm 
Lachen 'kein Gesicht hat* der wird.es 
auch durcH Unterricht nicht erlange^ 
§chqn Cartefius sagt^e Ihnen, jdaff Mai} che 
beim Weinen ebpn so ein Gesiqbt, ipi$ 
Aiylre beim .Lachen, • machten *). > Kehren 
Sie's, um, jund e$ bleibt eben so wahrt 
Mancjie, machest beim Lachen, gerade so 

• r » , 

% 

*) Oben S, 76. — Man r s. aueji datijbej Hogarth 
"S. 75 der deutschen Übersetzung. „Ich erin- 

i: '„nere fflifch, tagt er r einen Bettler getefrenizu 
„Jiaben, welcher seinen Kopf sehr künstlich 
„rerbunden hatte» und dessen Gesicht schmaf 
„und blaf* genug war',' um Mitleiden zu erwe- 

. .* „ckeä f aher, sein« (S-esicbfszüge Agaren- übrigens 
„zu seiner Absicht 40 unglücklich gebildet, dafs 
„ die Grimasse durch Welche er Jfoth und Elend 
,, ausdrücken wollte, «vielmehr ein freudiges Ge- 
„lächter war." " . 



» »« 
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ein, Besicht, wie Andrö beim iWein^ny 
Eben. -daraus abe*,' .daß. wir Abwei£hu n 2 
gen' dieser Axt so J eicht, bemwkß*,- WA 
sie. lächerlich finden, läßt sich s<hon ab- 
nehmen, daß wir* ein, gewisses, iBüd von 
den, eigentlichen Gebehrdentfo* £*3phensi 
und Weinens, in. der Phantasie . hs&eaj 
ein, Bild/ wovon wir uns die Abweichun- 
gen fcwar im gemeinen Leb eaj; gefallen, 
lassen/ weil wir wohl müssen; aber nicht, 
auch in der v Nachahmung, und auf der. 
Buhne. — Wieder, andere Gesichter kön- 
nen sich, nicht verziehen,... ohne daß sie 
uns den widrigen Anblick einer f ast verr. 
schwindenden Oberlippe und eines ..da- 
durch ganz entblößten Gebisses gaben. 
Ich mögte daher jedem Schauspieler ra* 
then: dafs er, außer den Gebehrden der 
Leidenschaften, auch noch sein. Gesicht 
kennen lernte, um zu wissen, Welche ihn 
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verstelleil tind welche ihm anstehn? Oder 
noch besser* daß er lieber gar nicht Schau- 
spieler* Würde, wenn ihm die Natur eines» 
von beidem, den wahren oder den scho- 
nen Ausdruck, versagt hat. Doch diesen^ 
Ratti könnt? ich sparet : denn was laßt stofr 
davon für Nutzen hoffen? — Wenn über* 
haupt die meisten Menschen ihrLoos att* 
dem Gluckstopfe greifen, und mehr durch 
Zufall oder aus blindem Geschmack, als' 
am wahrem > auf Fähigkeit gegründeten. 
Triebe das werden, wozu sie *ich wid*» 
men; so gilt »dies von defm Staude der 
Schaifcpieler, wenigsten* in Deutschland/ 
gam vorzüglich. Man wird* Acteur, wie 
man Soldat wird; insgemein aus Unbe- 
dacht oder Noth, selten aus Beruf oder 
Neigung. ' 

* Ton der Bewunderung finden Sie mehr 
als eilke Zeichnung beim Le Briin: die*' 



ZUR SfMWJK. *65 

<ausgeführteste und. angenehmst» ist glei<& 
die eiste., Wenn. Sie die Zöge lesen, durch 
jvrclcbe er diesen Affect charakteijsirt — 
.dem fcwa^r Einige den. Namen d 63 Aföcta 
gar nicht einräumen wpjjen; -^-jk», wer* 
•deä; Siet > überall- die im Körper.nacbg*- 
^ha^ie Erweiterung der Seele findeji, die 
j&jo^xk, großen^ ih^re ganze VqrsfelJiijigs- 
-ixaft glefchftim ausfüllende^, Cft^nftand 
lassen mägte, n Die Augen? der Mund sind 
geoifi&et ; . die A-ugepbraunen um, «ein weni- 
gem In die H£bp gesogen; die Arme zwar 
•dem Leibe näher, als bei der ]ej>baften 
Begierde, *ber ,dopb ' auagpbrekej:; übrir 
gerys Ä^Fig^ui^r die J&üge defQes/^H* 
m Mvkß,K Spjgen ,Sfe biezu notfi dfc £r r 
Weiterung der.$rusj, A $if *cho# oben be- 
jffßrfc. forden ji ^ un4 dte, hier «ine £n|t 
dem, analogen Ausdrucke eoineidireade 
Malerei ist, weil nehmlich die Bpwupde* 

• * •** • .V. •-. . ' .*• '• , >*?. 4\\ ,** 
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rvmg.ivi den jröökfgeifeh Empfindungen 
gehört"*): und Sie sehen, dafs sieb alle 
hier vorkommende Gebfehrden als nach- 
«hm ende, als analöge betrachten lasset, 
ihdeß können Sie die Erweiterung des 
"Auges auch als absichtlich deuten: denn 
die 'Seele mögte voh dem Gegenstände 
der liier als' gröfs und als 11 sichtba* vor*- 
itüsgese&t Wird, gerne sto »Viel Lichtstrahl 
feh eiri'zienn als 'möglich; auch ist die un* 
bBWfcgHc*h1ö , Richtung des Auges auf den 
"Gegenstand absichtlich; dterai nur durch 
ääV Auge 'kann dje Seele sich mii dein 
Er&r^nnimise desselben' sStfigeh. Das Au*- 
bftfteö ) dÖ^ , Atm£ fiA^er^ast'^ur^ift dem 
erlten^Atrgenblicke Statt/ beK dem erstem 

wie es'Ölaudian ^ nennt' **^ da nebinKblf, 

*) Über die musikalische Malerei, S. 37 (Bd 4, 

-° r «r'^4 ••' ■' .' •. ":■'/ . >; -.„•.,•:.* 
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) In seeund. Consulat. Stilich, v. 70. 
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s 
wo «Beseele nodh mefeir den Gegenstand 

.^rit iu fass eny b die Gewalt *u bekoitt- 
tawn 1 sfrelitj ftk dkfc sie- ihn schon genasse. 
-Sabal* dieser , erste ■ Augenblick der "Be- 
gierde vorüber isf , sinken die Ann* *11*. 
ihähliih am Körper nieder. ' »• •">'-'* 
- 'Anders ist das Gebehrdenspiel bei Be- 
wtiiiderung' des Erhabnen: eine Nuance, 
di^ie^ferun nicht' bemerkt: 1 Denn' hier 
^Sndf'f-faupt und Körper, der AWcht ge- 
mäfs, ein Wenig züröekgebogeiy das offne 
Auge- in» die Hohe gerichtet; und durch 
neiae-'initfktem anzogen Ausdruck r dei^ Em- 
pftndung» feier gleiehletlls'tammmenf alTende 
MalÄef; «rnebt >r ilteh diö' gante» 'Hfgtir'dfe 
"M^nicben: doch ist ste übrigens' mit- Fö- 
fsen, Händen, Gesichtszügen , in Ruhfc. 
Oder wenn 1 sich^M Anfange die Hand 
bewegt; so wird si£ nun nitht mehr, wie 
toi Bewunderung* des Großen, -vorwärts 
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ausgestreckt, sondern erhoben (Rg. i^. 
.Wo, es ungemeine ^körperliche l£rafte sind» 
die wir bewundern; da gerathen urisr? 
.eignen ähnlichen Kräfte, durch die an*- 
ac^aujiche Vorstellung von. jenen, in eine 
Art. von Bewegung, von Unruhe, tu s« w. 
„•»*; Das Erstaunen* welches blois ein hö- 
herer Grad der Bewunderung .ist, unter- 
scheidet sieb iß »seinem: Ausdrucke, .4urqb 
jaichts, alt durch Verstärkung,, Efhpbung 
alier angegebenen Zuge, durch den wei- 
t^r geöfineten Mund, da* stierere Auge, 
die mehr in dieHpbe gezogenen Aug? 1 *- 
braunen, den gehaltener?!. Odem,, der. hier 
.zugleich mit dem Qedanken vor dem siqh 
plötzlich darbietenden interessanten. Gev 
ge&sgande stillsteht,' . • - - , 

Sin unserer Erwartung widersprechen- 
der Erfolg; eine. -Sache; oder Ereignifj, 
die> unsrer vorgefaßten Meinung nach, 
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40 nicht hatte ausfallen tollen, wie' wfa\ 
sie foule** erzeugt' ffemutiderimg: eilte 
Empfindung, die da» wo d«r Coxttrast 
zwischen Sache und Id*e.fcum Nachtheäl 
der entern gdreichvsich geme^ durch ein 
•Kleine« spöttisches, ' oder, nachdem der 
fall ist» luwuihige* Lächeln äußert. Ein 
ehdfAteilSischer: Ausdruck 'dieser Verv 
wuhdmmngi mo sie keinen «ehr interes- 
santen Gegenstand hat» und hiebt andre 
Affecten sieb m ihr gesellen, ist ein ge* 
VfiwesjScJtütteln oder Wiegen des Haup- 
tes, das ich Ihnen nicht »u beschreibe« 
weiß;, äs iat von dean^vrorötroan einen 
Gedanken Verwirft» ihn verneint, oder 
wamk man. Unwillen ajusdrüdkt, verschie- 
den ;. i es i ist, langsamer* ; , gleichf onnigex> 
sanfter,, anhaltender; ;cs, ist, mit einem 
Worte, Jöj 1 Hauptschütteln, das ich von 
Ihnen Selbst befürchten müßte, wenn ich 



die Erklärung davon vernichte.» Sie wur- 
den Factum und EVkUruüg^ dient recht 
tasaamrienzikbringen * trisSeh ; * ]$enn da * ich 
dßk Iwahren Grund de? Atisdrucks 1 nicht 
sicher angeben kann, so T?üj»d^ ich «twas 
hihsehwatBLeni wai < vielleicht triftig y -aber 
ÄÄch.Ihrärib«teöm Empj^dtaag'äucn ttnei- 
ter/nicht* bis Jvitzlg' waVerk*i0a$ } ftwtptw. 
schütteln • bei de* 'Verneinung;; <tfndi eben 
ad das Kicken bei der Bej#BT$ög>, iftrögte 
sich -besser erklären: lassen? (fette* 1 scheint 
•^e. Entfernung^ das Wegwenden Von- ei- 

* 

«er Idee; die«e4><da» Hinneigen, ?dän <Bei~ 
«ritt au derselben/zu'keaeichneto: ^rie Me- 
tapher , 'die ' in den griechischen und 1** 
teinischen, Wärtern* *r(**>u>*^ <*#*"»*; &&- 
nuoy &bmi&; defttlich atj»ge^ück.t r ' und 

«o natürifchr ist/ tlafs Higüüm^f ohne 

.' , '« >: i* •» • • , , .».#.. 

# ) ^>. GELL, /n ÄTocf. Attic. ed. Conr. tom, a, 
* ■ ■* * . » * > 

' />. ij.' Q4»*i aetnditnus et abntCtmus % 'itvottts 



/ 



ZITR1 MIMIK. vjt 

sie weiter ztt erklären, si^rbloft*ls t spre- 
chend 1 un4 'bedeambg&voil: ^inf &h*L ' Hiör- 
autf erkennen Sin 'denn- «ttth^warbin man 
bei eüwer Ü&erlegnngp iro mmtnaäm BeiM 
fall gerteigr is*V TI diM r Haupt /mekrmal*n 
tönvärts gegen den SprecbeÄden-büi; und 
tro man zum Zweifel geael&tfiso, es mehr- 
malen seitwärts taid voA ihm<w^bewiegtr 
eine Ridittcng, : welcher 4üntfcg«m auch 
die Äugen »folgen^ . • - J .* ** ' 

Ich lasse hiemit die Verwunderung, 
und lasse überhaupt die AfFecten des Yer- 
Standes fahren; um so mehr, da sich an 
sie fast immer, wenn auch nur schwä- 

quidem ille vel capitis vel oculorum a natura 
rei t quam signißcat, non abhorret. Schade, 
dafs der alte Grammatiker, der manche feine 
philosophische Bemerkung über die Sprache 
scheint gemächt zu haben ,, auf diesen Gegen- 
stand nur so gelegentlich kömmt, oder dafa uns 
Gellius weiter nichts von ihm anführt! 



%7* ./IDEEÜ-: , 

cbere r - Affetiten des Hertens; anhangen, 
und sich also. ihr Ausdruck innig mit den» 
Aufdruck von diesen vermocht, In mei- 
nem wachsten: Briefe gehb ick zu. dem 
GebehndenspieL . dieser. > interessantem Art 
von Affekten* über, wo .wir nehmlicb nicht 
in die Vorstellung eines Qbjects allein 
vertieft sind, sondern «ich die Vorstellung 
unser «selbst, utosner. Y<*rtheile oder ße«. 
dürfnisse, mehr oder weniger mit binein-r 
mengt ■. ■ " . \ ■• 



* - * * * ^ I « * 
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Dreizehnter ,Br.ief. 

» « . « ■ * 



• * 



Hubett erzählt beim Shakspeare dem 
könig Jökahk'*), wie' bestüm das Brit- 
tische VoSlk über den Tod des jnngeil 
'Arthut ist/ urid'irie 1 inati von ütfchts als 
von ihrti oder von ' def Landung eines 
mächtige* iWaöslschen Heer* spricht. 
»Ich sah einen 'Schmied/' sagt er/ der so 
»mit seinem Hammer dastand, indelk ieid 
»Eisen Auf deta'Ambofs kalt Warft, und 
„der mit 'offnem Munde die ^Erzählung 
„ eines Schneiders' -verschlang 1 / : f der y seine 

4 

„EDe- uriä >MatL& in der H*hd, lü Paii- 
„ toffeht , die* er in der fitie auf den un- 
„rechten 1 Fufr gesogen : h*ttte, v vön viel 

# ) „ König JcAuim,« Aüfe. % ittftf.' S. 1 ' 4 
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„tausend tapfern Franzosen erzählte, die 
„inKent schon in voller Schlachtordnung 
„stäiideii;^' 'Öieses JBövfegungsfosei "diese 
unverrückte Stell ung » de s Schmieds (Rg* 
i5)j der so ganz die Attitüde des Augen-» 
blicks, beibehält, - in, welcWtitjn das Er- 
staunen?, überfiel, . ist ein^Q ejnjeucbtsmj 
wahrer,, $9 ^atärlicber ^Sug! :1 ßie ganze 

Yp r *M?^g?W{:i VW; ¥»■ eifern ..einzi- 
gen Gegei^st^dq. plötzlich gefesselt; , es 

bleibt, der. Sedeiein^Ge^anke ftixjrge^ 

etwa^^ande^^a^o^ÄÄcfc .ni^h; ; % s e|ne 

willkürliche * Veränderung , , 4er, ,JLage. 4*? 

K§rpen f .^bi£gr urid ,s<) .nrufs denn auf 

«ffiW 1 .^ 1 (M^&jj » d$rgaiu;su Ver- 
f^sung.wpriu^r war, wie eMe seelenlose. 
Masfh^e jd^tebn* |t M^ntatrepi JBlat^ in 
*<%ra^r lr £ujHft -«^riWj 4** gefachte 

■tff^fiSff Ä f J?ffi*M^#£ «Id* §M" vor- 
stellt; ich^tajan aber nicht mehr -sagen, 



ZUR MIMSK. 173 

von welchem Meister, wvDttbeiAnincfrkuil£ 
noch als einen Nachtrag/ fomm Tangen? 
jetzt . nun ytäw auf « un*t*rfi Wege ! >- : J 
, ßs ist; ganz*, gleichgültig» Welche! Avfc 
ypn Äff etaen, wir. zuerst ;in ^Betrachtung» 
^ofaen; <>b <&e Begierde, die nrfch Veiv 
Milderung des. Zustande* tttebtj' odet da» 
Anscbauenv das. den vHiUichen. Zustand^ 
sowie er ist, [beürathtet> ihn genk&ty ihn* 
dtitchiig&kk -4* :Las$en Sie uns: den.Anif 
fang v<an den verechiednen Arten der BeJ 
gierde machen! } . x >r,* ;r>:: 

. , Die iMoralphüoaophejft' setzen; der* Be«s 
giesde diEAAbicbeu entgegen ^«Uebi^ nach; 
der* öllgern einen Bedeutung des Wortsy 
die ich im /Vprigen annahnt, isrrder; Ab-i 
s^heuiiumer: deb Be^erdei begriffen: fach 
er. Jfcrebt ans der jetzigen' Lagb in feine* 
bessnev -Wir'ihabten deninach ^eine dnie* 
fache« Art von Begierde zu unterscheiden: 
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die - eine * incbt Vereinigung mit einem 
Gate ; die lanlrd/ Trennung von einem 
Übel, Diese 'letztere Begierde ist wieder 
zwiefach: denn wir suchen entweder uns, 
oder wir suchen das Übel zn entfernen $ 
wir denken entweder auf flucht; oder 
auf Angriff. Da der Ausdruck in alle» 
diesen Fällen merklich verschieden ist} 
so setzen wir sogleich dreierlei Arten van 
Begierde fest: die eine nähert sich zuni 
Geiiufk; die Andre entfernt sich zur Ret- 1 
tung; die dritte nähert sieb Wieder, aber, 
zur ' Wegrintmung; Zerstörung. Es ver- 
steht! siebi cWs alle diese Begierden un- 
nennbar inannichfaltige ModificfLtionen» 
leiden» und durch unzählig viel Stufen' 
gehn, wo man Ihnen oft den Namen der 
Affecten Ipmm- mehr' eiiträumen wircL 
Sie besonder*, der Sie ja Spinozist *} 

'"•»«»'< genug 
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gentig sind, dafs Sie mir nicht einmal die 
Bewunderung für einen wahren Afiect 
wollen gelten lassen! 

Eine! der merkwürdigsten Modüicatio- 
nen der Begierde ist die, wo der Mensch 
eine Unbehaglichkeit, einen Mangel, eine 
Beklemmung fühlt, ohne dafs er die Ur- 
sache zum Bewuistseyn bringen kann; 
mit a&dern Worten: wo er nur überhaupt 
eine Sehnsucht fühlt, ohne dafs er den 
Gegenstand davon wüfste. Dies ist der 
Fall mit Melida in dem vortrei&ichen 
„Ersten Schiffer" von Gefsner. Es ist 
eine Krankheit, die man nicht nennen 
kann; deren bestimmten Sitz man nicht 
weifs. Zuweilen kennt man wohl im All-' 
gemeinen den Gegenstand: nur in Anse- 
hung des Individuums, das man wählen 
soll, ist man unschlüssig; oder man kennt . 
auch wohl ganz bestimmt dieses Indivi- 

JSngeh Schriften. VJL 12 
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daum: nur sieht man die Mittel nicht ab, 
wie man seine Begierde danach befriedig 
gen könne. So der erste Schiffer selbst^ 
dem von seinem wunderbaren Traume 
her- 'das Bild jenes reizenden Mädchens 
schon ganz lebhaft vor der Phantasie 
schwebt, der aber noch keine Möglich*, 
keit sieht; die Insel wo sie wohnt, zu er- 
reichen. Es ist eine bekannte Krankheit, 
gegen die es an Arzneimitteln fehlt. ;-* 
Sie sehn in diesen beiden Fällen eine un- 
gewisse, vage, nach Gegenstand oder Mit- 
teln umhersuchende Begierde. Das Spiel 
derselben können Sie schon aus dem 
schliefsen, was ich über den Ausdruck ift 
ähnlichen Situationen des Verstandes sagte. 
Es ist dem Zustande des Gemuths, in sei* 
Her Verwirrung, in seiner mannichfaltigen 
Abänderung entsprechend: der Mensch 
wirft sich umher, dreht sich hin und wie» 



ZUR MIMIK. i 79 

der, greift mit den Händen Kehm und 
dorthin, reibt sie/ läuft in allerhand Rich- 
tungen auf und ab; kurfc, er macht die 
Menge Bewegungen: aber keine hält an/ 
keine verräth eine feste, bestimmte Ab- 
sicht- Nur im Allgemeinen erkennt man? 
dafs er nach irgend etwas sich sehnt; vor 
irgend einem Übel, irgend wohin, sich, 
retten; an irgend etwas, auf irgend eine 
Art, seine Wuth, seine Rachgier auslas- 
sen mogte. 

Eine andre Modification von Seiten 
des Objects ist die: wo das was wir be- 
gehren oder verabscheuen, womit wir uns 
vereinigen, oder wovon wir uns losrei- 
fsen wollen, etwas hl uns selbst, eine an-* 
genehm^ oder widrige, geliebte oder ge* 
hafste Idee ist. Auch hier hat' das Ge^ 
bebrdenspiel sein Besondres, sein Eignes: 
Wenn der geistliche, mit Mutterwehen 
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geborne, Sobja einer Bourignon nach dem 
Innern Lichte, nach der nähern geheim* 
srffs vollen Vereinigung mit Gott ringt;. so 
wird sein Spiel das in. sich Gekehrte, das 
vom Irdischen Abgezogene, in Mienen und 
Bewegungen malen. Die Hände- werden 
sich in einander falten, und halb oder 
ganz verwandt gegen den obern Theil 
der Brust zuruc^ziehn; die Spitzen der, 
Ellbogen werden herausgedrückt und um 
so mehr herausgedrückt werden y je hei- 
User, je andachtvoller der Trieb ist; der 
Augapfel wird sich, in die Höhe gerich- 
tet, hinter dem Liede verbergen, und we- 
nig mehr als das WeiTse erkennen lassen 
(Fig. i6J>. — Der von einer nagenden 
unerträglichen Idee verfolgte Unglückli- 
ch e> sucht, um ihter los zu werden, Zer- 
streuungen allerlei Art: ergeht, er blickt 
umher, er nimmt dies vor, nimmt jenes 
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vor,, reibt die Stirne, als ob er den wi- 
drigen Gedanken in seinem Gedächtnisse 
verwischen, unleserlich machen wollte. 
So Otto von Witteisbach bei den Wor- 
ten: Still! still! still! *); wo der Schau- 
Spieler, der ihn hier mit so vielem Bei- 
fall ausführte, nicht blofs ein paar Schritte 
umherging und die Stirn rieb, sondern 
sich auch, mit richtiger Beurtheilung, ein 
paar gelinde Stöfse gegen die Stirn gab, 
weil hier die schmerzvolle Erinnerung 
des Vergangnen , so innig mit Reue, mit 
Zorn gegen sich selbst - vermischt ist. 
Denn wo der Mensch in seiner eigenen 
Thorheit die Ursache seines Verderbens 
findet; da übt er gleichsam an sich selbst 
seine Rache, fällt sich in sein eignes Haar, 
zerschlägt sich, wie Kleopatra an Antq* 

*) Act 5, Auftritt a* 
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nius Grabmaal *), die Brust, zerfleischt 
und verstümmelt, wie Odip, seinen ei- 
genen Körper. — Ich weifs nicht, ob es 
in den „Zwillingen" von Klinger ein na- 
türliches Spiel ist, dafs Guelpho den Spie- 
gel zerschlägt, der ihm an seiner Stirne 
das Zeichen des Brudermords zeigt **). 
Innere Gewissensangst, däucht mir, ist ge- 
gen alles Aufsere friedfertig; was sie an- 
greift, ist lediglich der Geängstigte selbst; 
sonst fürcjhtet sie Alles, flieht und zittert, 
wie ein gescheuchtes Reh, vor jedem. fal- 
lenden Blatt, jedem Lüftchen. Kains so 
wahre Rede : Soll ich meines Bruders 
Hüter seyn? ist freilich Trotz; aber wer 
erkennt nicht, auf den ersten Blick, das 
Falsche, das Erkünstelte dieses Trotzes? 

*) Man s. Plutarch im Leben des Antonius, ge- 
gen das Ende. 
*•) Vierter Act, vierter Auftritt. 
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Wer würde nicht; wenn er die Stelle de* 
clämiren sollte, alle die zitternde Furcht 
in die Stimme legen, die sich, in, den Wor- 
ten selbst so gerne verläugnen mögte? 

Eine dritte Mpdification ist die, wo 
das Object zwar aufser dem Menschen, 
aber etwas Unsinnliches, und so etwas 
Unsinnliches ist, dessen Gewährung nicht 
yon dem freien Willen irgend eines sieht* 
baren Wesens abhängt.; zu dessen Errei- 
chung man sich an keinen äufsern, kei- 
nen bestimmten Gegenstand wenden kann* 
So z. B. der Trieb nach Ehre: denn Ehr* 
ist weiter nichts, als die Meinung der 
Menschen von unsern Vollkommenheiten, 
unsern Vorzügen; und Meinung kann 
weder ertrotzt noch erbeten werden. Sind 
die Mittel zur Erreichung eines solchen 
Objects aufsere sinnliche Mittel;* so gilt 
die Begierde, weil sie sich nun auf diese 
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Mittel ableitet, in der Mimik derjenigen 
gleich, die einen äufsern sinnlichen Ge- 
genstand hat; sind aber auch sie nnsinn- 
licfi: so hat man die innerlich strebende 
Begierde, über* deren Erscheinungen ich 
in meinem Vorletzten einen Versuch ge- 
liefert. Der ehrgeizige Held und der ehr- 
geizige Denker mögen meine Meinung 
erklären. Jener ergreift, zur Erlangung 
seines unsinnlichen Gutes, sinnliche Mit- 
tel; er stürzt in den Feind, klettert auf 
befestigte Höhen, greift nach der rühmli- 
ehen S^olie einer Fahne, stöfst wüth«nd, 
Was ihn hindern will, vor sich nieder« 
Dieser, der Denker, spannt nicht die Mus- 
keln des Körpers, sondern, wie es Hal- 
ler nennt, die Sehnen der Seele an; Al- 
les, was er zu erreichen oder zu entfer- 
nen hat, ist innerlich in ihm selbst „ in 
seinem Gehirne: es ist Idee, ist Erkennt- 
nifs. , 
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Lassen Sie mich itzt aller dieser Mo- 
diEcationen der Begierde vergessen, und 
künftig blofs auf diejenige sehn, die ei« 
nen bestimmten sinnlichen oder doch als 
sinnlich angenommenen Gegenstand hau 
— Es giebt in dem Spiel jeder Art von 
Begierde etwas Eignes und Unterscheiden» 
des ; es giebt aber auch in dem Spiele 
aller etwas Gemeinschaftliches: und die« 
ses Letztere mag der erste Gegenstand 
unsrer Betrachtung werden« 
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Vierzehnter Brief. 



Ick bin zu friedfertig, mein Freund, um 
über eine Kleinigkeit einen Krieg zu er- 
regen; es macht Ihnen Vergnügen, einen 
Spiegel zerschlagen zu sehn; und so werd' 
er immer zerschlagen 1 Ihr Gedanke, dafs 
Guelpho nicht- so eigentlich den Spiegel, 
als vielmehr in dem Spiegel sich selbst, 
zertrümmre, hat wirklich viel Schein; aber 
doch däucht mir noch immer, dafs ein 
Mensch in seiner Lage nicht mit dieser 
Heftigkeit aufser sich wirken sollte. Mei- 
ner Empfindung nach, müfsf er mit Ab- 
scheu von dem Spiegel zurückfahren, und 
wenn er ihn ja zerbräche, ihn nur zufäl- 
liger Weise, durch das jähe Vorwerfen 
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« 

der Hand, nicht mit Gebebrden des Zorns, 
sondern der Angst, zerbrechen. So viel- 
leicht hat es ^ auch der Verfasser gewollt; 
allein die Schauspieler, die sich in den 
heftigsten, gewaltsamsten Bewegungen im- 
• mer am meisten gefallen, pflegen es an- 
ders zu nehmen: sie schlagen, gern mit 
voller Faust darauf zu. Das mag denn 
auch meinetwegen so recht seyn, wenn 
Sie mir nur erlauben, weiter zu gehen. — 
Das erste Gemeinschaftliche , was 
sich in dem Spiel aller nach äufsern be- 
stimmten Gegenstanden hin- oder von ih- 
nen zurückstrebenden .Begierden findet, 
ist die schiefe Lage des Körpers. Nä» 
£ert sich die Begierde dem Gegenstände, 
es sei nun um ihn zu besitzen, oder ihn 
anzugreifen; so liegt Haupt und Brust 
und überhaupt der ganze obere Körper 
vor: nicht nur, weil die Füße alsdann 
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um so schneller nacheilen können, son- 
dern auch, weil der Mensch jene Theile 
am leichtesten in Bewegung setzt, und 
also mit ihnen seinen Trieb zuerst zu be- 
friedigen strebt. Fährt der Abscheu, die 
Furcht^ vor dem Gegenstande zurück; so 
beugt sich der obere Körper rückwärts 
über, ehe sich noch die Füfse in volle 
Bewegung gesetzt haben. * Bei starken, 
plötzlichen AfFecten . geschieht dieses oft 
mit solcher Hitze und Übereilung, dafs 
der Mensch aus dem Gleichgewicht kömmt, 
und, wo nicht fällt, wenigstens stolpert. 
Der heuchlerische Tiber, dem alle De- 
mütigungen zuwider waren, fuhr einst 
vor einem Senator, der ihm in einer sehr 
kriechenden Stellung — - Gott weifs, wel- 
chen Fehler? abbat, mit einem Schrecken 
zurück, dafs er überschlug und zur Erde 
stürzte *). ' 

•) SUETON. in Tiber» cap. 27. 
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Eizte zweite Bemerkung, die Sie bei 
jeder lebhaften Begierde werden bestätigt 
finden, ist die: daß sie immer die gerade 
fdme auf den Gegenstand zu oder von 
ihm zurücknimmt. Die. Ursache ist. klar; 
denn, die Begierde will sich mit dem Ge« 
genstand e so schnell vereinigen, oder so 
geschwinde von ihm getrennt seyn, als 
möglich : und unter allen Linien, die von 
einem Puncte zum andern führen, ist die 
gerade die kürzeste. Daher wird der 
Mensch , der sein Auge unverwandt nur 
auf den Gegenstand seines Bestrebens hef- 
tet, und Alles was zwischen ihm und die- 
sem Gegenstande inne liegt, unbeachtet 
läfst, die freiem offnem Wege verschmä- 
hen; er wird sich lieber, mit vorgestemm- 
tem Ellbogen, durch den dichtesten Hau- 
fen durcharbeiten, als dafs er mit einer 
geringen Ausbeugung schneller und ge« 
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fahrloser zürn Ziele ginge. Agisth? der 
den Tod seines Vaters an dem Tyrannei! 
Polyphont rächen, und die Verbindung 
desselben mit seiner Mütter hindern "will, 
stürmt, in Gö££tfrj ^Merope/* durch Wa- 
chen und Volk und Priester bis zum Opfer 
seiner Rache hindurch *). Eben so wird 
die heftige Furcht nicht erst den Körper 
Wenden, eh sie* zurücktritt; in gerader 
Linie wird der Fuß hinten ausgreifen, 
und oft mehrere Schritte hinter einander 
in der nehmlichen Richtung zurücktau- 
meln : besonders dann; wann der Mensch 
den geflüchteten Gegenständ gern im Auge 
behalten will, um die ganze Gefahr zu 
ermessen und nach Beschaffenheit der Um- 
stände die Richtung der Flucht zu verän- 
dern. So flieht Arsene vor- dem scheus- 
lichen Ungeheuer, das im letzten Act über 

4 

*) Fünfter Act,' fünfter Auftritt. 
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die Bühne kriecht, ohne Wendung des 
Körpers gerade zurück; und so tftmife über- 
haupt, bei heftigerm Schrecken, auc}i wo 
sich- der Korper wendet, -dieses Wenden 
mitten im Zurücktreten geschehen: oder 
der Ausdruck wird matt tflttL kraftlos* 
Auch die heftigere Räch-* oder Genufsbe- 
gierde, wenn sie hinterwärts plötzlich em 
Geräusch hört, welches ihr die Gegenwart 
des gewünschten Gegenstandes ankündigt/ 
wird den Körper nie anders, als mitten 
im Zurückschreiten, herum drehn. >— Feh-: 
ler hiegegen begehen sehr oft unsre Schau- , 
Spielerinnen, weil die lange Schleppe ih- 
rer Kleider sie bei dem geringsten Zu- 
rücktreten in Gefahr setzt, auf die für- 
Frauenzimmer unanständigste- Art zu f al- 
len. Inders überrascht sie zuweilen das 
wahre Gefühl der auszudrückenden Lei- 
denschaft: die Füfse geratheniri die Fal~ 
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ten des auf dem Boden schwimmenden 
Gewandes; und darin müssen die Hände, 
die vielleicht eben eine ' der schönsten 
Reden 'begleiten xmd unterstützen sollten, 
sich zu der demuthigen Zofenarbeit be- 
«piemen, daß sie das Gewand aurückschla« 
gen und die Falten wieder in Ordnung 
bringen* Ich bin Freund von Allem was 
ein Frauenzimmer — versteht sich, ein 
von Natur nicht häfsliches — putzt; ich 
bin noch größerer Freund von einem 
richtigen wohl beobachteten Costume,: 
aber einmal ist doch die wesentlichste 
erste Regel der Kunst, von welcher nie 
Ausnahme gemacht werden sollte, Wahr- 
heit des Ausdrucks; und &o wünschte ich, 
dafs bei jeder aifectvoUen Rolle die Schau« 
Spielerinnen jene unerschöpfliche Erfind- 
samkeit, womit sie fast. alle Theile ihrer 
Kleidung immer .so anders, und doch im- 
mer 



ZUR MIMIK. 195 

mer so reizend, zu ordnen wissen, auch 
auf die Schleppe anwenden mögten. Wafi 
weiß ichs, ob und wie und wo der un- 
nftttfe Zierath -sich stecken, schürzen^ hef- 
ten, • schlingen, auf- oder überschlagen 
liefse? aber daß es gut wäre, wenn ir- 
gend etwas voii diesem Allen geschehen 
könnte; das -vfreifs ich. > .» ' 

Noch ein Drittes, was ieh über das 
Spiel 'der Begierden im Allgemeinen zu 
bemerken finde, ist die Abänderung des- 
steiften nach Mafsgabe der bestimmten 
Lage, das bestimmten Verhältnisses, in 
Welchem der Begehrende und der Gegen- 
stand der Begierde oder des Abscheus 
gegen einander stehen. Ich weiß nicht, 
ob es an, mhv od£r : an der Sache liegt, 
dafe ich meine Meinung nur so dunkel 
ausdrücke ; ' ein paar Beispiel« irfcMs, von 

Engel* Schri/Uni ' VIT. l'S ' '' 
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jeder , Art : der Begie»de ? ; hergenommen, 
werden sie deutlicher machen. 

Lassen Sie also zuerst den Gegenstand 
voat der Beschaffenheit' seyö, dafs er mehr 
von dem einen oder'jmehru von dem ^ an* 
dem Sinne kann ge&fst und geflossen 
wetfde»; und Sie seheft sogleich, da&.die 
Absicht ihn zu fassen und zu genießed 
eine .sehr versebiedne Teilung .hervor- 
bringt. D er Jforcfer {Fig. stfi) wird :dem 
Kopfe: eine ganz andere Wendung? de«f 
übrigen Korper eine gtasi andere I*ige f 
als de* neugierige GaSer* gebend beL^e-f 
nem Wird Alles mehr seitwärts hangen* 
bei .diesem Alles mehr vorwärts, gej%&& 
auf den Gegenstand .zu. ,-r^ Lassen Sta 
fer^attr den; Gegenstand ,der { .Begierde e{r 
ue]i[£rhahnexn, den Bögahrftftden eine* 
niedrigtertn Plitz einiiebmea; oder, wa- 
ches , hier gleich ist, l$wen- Sie jeden der 
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-S^rson nach beträchtlich grösser als die- 
sen - seyn ; und "kehren ( Sie' dann« 'in X>e- 
4adfken das :V^rhäItniis geschwinde um* 
so wird abermal in Ihrer Phantasieren 
zwiefaches sehr verschiednes Bild ernste* 
hen. Wenn der Knabe auf den Arm der 
Mutter hinanstztebt, so tritt er auf die SpU 
teen der Zehen-, streckt seine ganze FU 
gur in die Höhe, spannt alle Muskeln 
nnd erhebt 'die Arme über Was zurückge« 
bogene Haupt (Fig. \j); wenn die Mut* 
ier nach dem Knaben verlangt, so beugt 
sie den obern Körper, vielleicht auch das 
Knie, und senkt ihre beiden Arme lockend 
gegen den kleinen Liebling nieder (Fig* 
*8j). — Gleich verschieden ist; bei der 
Hachbegierde, die Stellung Jasons, , der 
mit gezücktem Schwerte gegen den Dra-* 
chenwagen hinandroht; und die Stellung 
Modeens* die voll ihrer sichern * Höhe 



\ 
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herab den Dolch, an* dem noch das Blut 
ihrer, Kinder klebt, mit den »schrecklichen 
Worten gegen ihn niederschmettert:. Geh 
and begrabe sie ,*) ! *— Von. der zurück* 
strebenden Begierde luvt ei schon Unzer 
bemerkt, wie ungemein . did» Bewegungen 
derselben: verschieden sutd, nachdem maü. 
mehr, für diesem, oder <mehr für Jonen 
Theil des. \ Körpers besorgt ist* „Wer 
„ durch . den : Umsturz . eines : Hauses , sagt 
„er,**),. unwufcommeA\ßirchtet, der ent» 
$, flieht« durch den ReUungstitieb» Aber mit 
?> niedergebücktem oderCvöa den Händen 
J, bedecktem Haupte;..,, hingegen bedeckt 
„der, der von einem Degen! durchbohrt 
„au t w*r4cn funchte^ .die Bm$t.".- Wen» 

i *) „M«dea,** zehnter Auftritt». .Eigentlich Wdrit 
4es Euripides (Ast. 5, v. J3^4J> wo sie npch 
bittrer von der Braut gesagt werden : 

*) J, Borat«; örfinde einer .iftiy.sioJbigie,«* $. 5x5* 
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Sie Sichjtpdlfa>en£ eines Wolken denken 
wie er mit dem vterderbMcbeir Pfeil aujß 
die Brust -eines ' Kindes der Nhobe . tielt ? 
$& entsteht v aus ^der ' Vereinigung* * beider* 
Attitüden eine dritte: dasH*uptwundf der 
ganze Körper beugt* sich, weil die. Gefahr 
von oben kömmt;« das Auge blickt angst«* 
lichHehend nach dem Gott hinauf^ uhd> 
die Brust wird bedeckt *(Rg: r i§)* -^ Man. 
konnte Beobachtungen dieser; Art bis Ins 
Unendliche häufen: Wer eine zu heftige 
Erschütterung der : Sehnerven durch ei-« 
nen Blitzstrahl, oder auch einen ekelhaf- 
ten, seh am würdigen, schreckJichebAioblick 
fürchtet: der verschliefst im Wegwenderi 
die Augen, oder bedeckt sie auch mit vor*i 
geschlagener Hand ; ' hingegen wer den ; er*, 
schütternden Ton des Donnert oder sonst) 
einen widri^enEindruck durchs' Gehör, ei- 
ne schneidende Disharmonie, eine schön d- 
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liehe gotteslästerliche Rede fürfchtet: der 
bedeckt sich im Wegwenden die Ohren; 
wer weder. Blitz noch .Donner ertraget 
kann: der fährt mit- dem (Kopf in eis 
Bette, um beide Sinne zugleich zu ver- 
wahren. Wiederum fliehet der, der ei* 
nem von unten kommenden Übel, wie, 
2. B. .einer • giftigen zischenden Schiangel 
ausweicht, mit weit in die Hohe gezogen 
nen Beinen; hingegen wer gerade über« 
seinem: Haupt eine Gefahr sieht, und al- 
les Entfliehen vergeblich glaubt, der drückt« 
sich ' mit dem ganzen Körper: zitternd nie- 
der : gleich .der' Lerche, •. die beim ■ Anblick » 
des über ihr kreisenden Stofsvotgels senk-: 
recht in die- Furche hinabfahrt. Und so 
überhaupt wird, nach Verschiedenheit der* 
Umstände, das absichtliche Spiel der Be- 
gierden auf unendlich ^manniebf altige Art» 
verändert. ■ 
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So viel ich bis itzt Beobachtungen über- 
sehe, und' ich noch keine mehrern Puncte* 
in welchen die drei Arten von Begierde 
mit einander zusammenträfen. Vielleicht 
wenn ich nunmehr jede derselben einzeln 
betrachte, .<}&&, aiqh in der folge, noch 
mtihretfe dergl^ctien.atif finden lassen. Den 
Ahf&% wollen wir, da hier abermal .die 
örkiÄUBg gleichgültig ist, mit der annä- 
herndem »Begierde machen. 
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Fünfzehnter Brief. 



Die Verschiedenheiten im Spiel de* a ä- 
Ttähernden Begierde, deren ich in der 
letzten Anmerkung meines vorigen Briefs 
erwähnte, haben, ihren Grund ganz sieht-' 
bar in dem verschlechten Verhältnis des 
Begehrenden gegen das Begehrte. Eine 
der allgemeinen Regeln für dieses Spiel 
ist: dafs allemal dasjenige Werkzeug, wel- 
ches den Gegenstand allein oder doch 
vorzüglich fassen kann, an dem Körper 
vorgestreckt wird: bei dem Horcher das 
Ohr, bei dem witternden Wilden die Nase> 
und wenn der Gegenstand im eigentlichen 
Verstände kann gefafst, ergriffen werden, 
vorzüglich die Hände; obgleich diese in 
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der Thait /beim/ Ausdrück; keilreif nur et« 
wä* lebhaft ein Begierde mfifsig bleiben, 
sirndem immer*. gerne vonanrshd.) Diese 
HfindcK sind ailexnal :offeii und gerade aus* 
gestreckt: flach, wo sie i^UinelMtieat;-vcif^' 
waiidfcy warts& ah sichi reiften,? oder [er- 
greif ea woüeh ;, der Schritt ist' lebhaft 'unct 
fest, doch ü nfcbt'. sd heftig und schwer,, 
-wie: ioicJSöriie; : ' Zu diesen abskrhe&chei* 
Veränderungen koihmen die physiolpgi" 
«dreh: 4aJs ütneh die sämmtlidhen' :innern : 
Kräfte des» Menschen sich gewissennaiseiL 
nach kauften; drangen; daß die Augen mehr 
oder weniger voll Licht, die Mnskieln voll 
Kraft, die .Wangen voll Blut sind; uneL 
danh> noch die der Seelehfassung. analog 
gen« da& der Schritt schneller oder lang<*> ; 
sanier ist, •» die * Arme und Eüfse bald "VKeUf 
ter bald 1 geiriäfogter aufgreifen, * der Kör- 1 
per mehc oder vWetniger r vom dem igeradenl 
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Stande abweicht;» denn/ wie- ach 'schon 
einmal erinnert, so legt* sieh heftige Bbk 
gterde oft bisrznm Sturzen: vot 9 - da snrb. 
schwache Begierde nur sanft, Hur um ..eint 
Weniges* dunneigf« " c -i ■ ?• • *. »♦! ■ • - t 

-- Dafe- Merkwürdigste .in dem, Spiele die« 
ser Begierde ist die Synergie -der Kräfte, 
das gemeinschaftliche Erwachen aller, anch- 
wo > siei ; die • Seele au einem, Diäas te - auf- 
ruft, den. nur eine derselbe» -ibr> leisten 
kann. B«i dem reinen, vob alla*<Begierde 
untermischten, Änschauienaist dieses an- 
dets : hier • seh eint «die Segler {ausdrücklich, 
alle, üHiig^, Kräfte; ^dchsam"enttuschlfl*> 
fbrnj um ihre geheime WToUüst .desto inu' 
higer mitu der einen zu. pflegen/ die eben« 
itzt den-» meisten Reiz , dk^nueiste Anzie- 
hende' fuxl sie hat. 1 — Nehmen Sie 4 , zu dew 
sto bessifer. Einsicht in diese Verschiedene 
heit, «inen .besondern Eail r >iiehnfceii> Sie; 
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den durstigen, uild den wollü$lig^» f Trin- 
fcer; den der ei*, dürfende* {tedurfnük 
stillen, und den der nur emea angeneh- 
men Nervenkitzel geniefsen, walk. .KW 
sehen Sie* bitt* ich, Wenn _3ie< vollen» Jträf« 
tigen Ausdruck glichen, nicht etifoUe vor- 
nehmern Stände, nicht auf die. sogenann- 
ten Leute- ?tpn Weh, von . Lebensart, < Von 
Erziehung., .Die .Erziehung imaoh* den 
Menschen au einem zwiefachen« Lügaejrr 
sie lehrt ihn die '.eine Art von Empnmdun- 
gen nach ihrer wahren Stärke verbergen, 
die andre in einer falschen Stärke, erheu- 
cheln. Alle lebhaftem Ausdrucke eigen- 
nütziger, und eben so alle schwachem 
Ausdrücke geselliger Neigungen und Triek 
l$e, wie »wahr und angemessen sienübri* 
gens sejm mögen, sind wider' ^»Wohl- 
stand. Jene werden daher unter After 
Wahrheit niedergehalten; diese, überfalle 
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Wahöieh r hihanfgeschroben, Per Pöfeel, 
das Kind,' der Wilde, kurz der Mensch: 
ohne -Sitte» , ist der wahre Gegenstand, 
an dem: rrtan- den Ausdruck der Leiden- 
schaften studiren muß,, solange man noch 
nicht auf seine Schönheit, sondern blof* 
auf sekte Kraft, seine Richtigkeit sieht. 

Der* wollüstige Trinker, der Sehnte* 
eher, werden Sie finden, steht in sich zu- 
sammengebogen da : der Schritt der Füfse 
ist enge; die freie Hand ist sanft, ohne 
Spannung der Muskeln, zusammengezo- 
gen, tuitd gerne nah unter der andern, 
die Becher oder Glas halt; die Augen 
sind klein, aber nicht so geschärft, wie 
etwa" bei dem 'auskostenden .Kenner;' zu-, 
weilen sind sie wohl völlig geschlossen^ 
zusammengekniffen; der Kopf steckt zwi- 
schen den .Schultern : der ganze- Mensch, 
wie es scheint, ist in der Einen Empfin- 
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düng, beisammen (Mg. zo). Ganz anders 
der begierige^ der durstige* Trinket; denn 
hier nehmen die andern, Sinnet, alle «an 
der Gierde . Antheil: die; /stiereaSt .^ugen 
liegen h error; der Schritt der Fnfse in 
weit, und der Korper hängt mit gereck- 
tem Halse über; die Hände schlinjgen sich 
fest um dös Gefäfs* oder wenn sie ^s hoch 
nicht halten, greifen sie Vachon- danach, 
eh. es erreicht •&*; die Brust thut schnei- 
We lautere Gdemzüge, und in dbm Fall, 
dafs der Mensch auf das Gefäfs erst zu« 
stürzt, ist . der Mund offen, die lechzende 
schon, einschlnrfend^: Zunge erscheint auf 
den, Lippen (Fig. 2.1 ). — Ich beschreibe 
Urnen hier freilich den höchsten: dzad 
von Durst, die anhelam sitim, ivzie sie 
Lucrez *) nennt; allein, was. sich hier 
ip. seinem höchsten Grade zeigte *da.$.werv 

*) Lib, 4, v. 875. 



den Sie- in geringerm Mao&a bei jeden! 
schwachem Durst, und überhaupt bei je« 
der nachtanken gehenden Begierde ünfl 
den?4 e dBverwickelt die sämmtlichen ivi+ 
ftera /Kräfte des Menschen in ihr Interi 
eisevun&j ermuntert auch diejenigen, die 
tbra 'Erlangen des Gegenstandes nur we- 
ifig beitragen, bei seinem künftigen Ge- 
nusses nichts' mit empfinden, ■->* Die Ntfi 
tur, b^t einmal FonteneUe x ist nicht pr4* 
eis; und dieser Ausspruch, so paradox er 
scheint, ist sehr ziobtigj • • » 

Betrachten Sie , wem Sie wollen, ein 
andres, ein edleres Beispiel! Denken Sie 
Sich Jiüiük in- Xxotter sun$. x Be&da > $ Opery 
fro sie; ihren >Aoz»öö erwartend, auf etn-i 
mal ausruft; t .:'..■' 

„Borchl Ein Fußtritt **)!" \ 

was' für eihtf Attitüde, glauben Sie> wtfd 

*) Erster Act, erster Auftritt. 



4a$. Ohr juit ^m ganzem Körper, , jdeqtfch 
aber »i^jp^ir .^ewegen daxf^, uiflk fjea 
fifibaft j ftigkt xfcriiören zuja^e^ip^h, dem 
Ort» JMnb^gi^ ;FO dj^ßse^^ij^; Jiejfr 
kAnwu; 4#& sie' nur. an cÜfls^r, £ejte, ntf| 
dern Fuf^e- : fe^ : auftritt^ ,un4t:<$7n andere 
auf die Sjitsfc i<|eie.21ehe schjirebewfL, stellt; 
daß, s*e *j*&w4£tn noch deagaagen ubri* 
ge».Xör|^r;fit J[ fin.ei?L,Z»st j ftn4 i<3U»Tj Wirk^ 
»lunkeit &etttr ,Das Auge j^rtf w$ft. offe^ 
$ey,n , • als. jäh $s; jjecht vffde, L*chtstrai}leg 
vo£ e«i^_Gtfgen#$aDrde, ^esipjc&tjda ist, 
auffangei* yteü\jß;i die, I^jkL (J natfi f de* 
Seite: ,#es. .{Wfcalls, . hin, :wirjd s^ch;/unf$r£ 
3ßm Qkre $rhohe# ?^^|ij/iglekhs«m uzn 
den ScMl^iiw* ro^bas^eq}, .{Hfl^apdiÄ 
wird, ujn. de:s. Gieddhgewiqhjts wUt^a, ni^ 
dervrärw li*ad ;vani,Körp^ lt ^ge^altfi^ 
aber zugleich Verwandt ejr*cheii*eij, alppfc 
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sie jede Stökingzürä^ksd^cfiesi w>U^> 
itLch' wird^aich; 1 in desto brtsttfa^instti*» 
geh d*s' Sehfths- der Miini Unk ein We- 
Üiges ö&eÄ Y^- 22^. leb fc&Äfe auf 
dieW Beispiel, weil' es gerade d*e StdU 
lüng unsreV hifesig^n lifebfens w^di^Ä /«l 
fte ist '^ai^ch^gisältf/ iicüt- gegrifr 
feil Virerd&Ä fainii> Was jfeiefc ' bloß vom 
Öhre vertfehineh. läfst: da* wird tlas Aiige 
doch gle^chiam sehen, did Hand ' berüh- 
ren, -' danach Wird deV gaize ; Körper steh 
hinbewegen ! wbllen. ' >I)fe Öeele • » spannt 
gleieftsain all* ihre'Netee nach allen Ge- 
gendeh 1 ttus^tak des Fangos/ iföct w^l- 
Äein sie' °«o J begierig ist; desto sicherer 
au • seyn/ — ;N<flimen Sie den eÄtgegen^ 
gesetzten Faü, wt> man, w^faigfer ' tfrn<att 
erkenrie^ ; Ms^u' geniefsen/ elnW'ent&m- 
ten angextehritett' Mudk 'znhötfcht r ~Hier 
wird der Läuseher init In einaiidftr 'ge- 

schlun- 
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schiungenen, oder doch sonst In eine un- 
tliätige Lage gebrachten, Armen dastehn: 
die Fufse nah an einander; die ruhigen 
Augen enge, oder wohl gar geschlossen; 
das Haupt, oder vielleicht den ganzen 
Körper, ein wenig nach dem Tacte be- 
wegend (Fig. z3j. Die Thätigkjeit aller 
übrigen Sinne wird auch hier, so viel nur 
möglich, niedergeschlagen, damit die ganze 
Aufmerksamkeit der Seele- sich in dein 
wollüstigen Genufs des Einen sammle. *) 

*) Eine' besondere Bemerkung übe;* -die Begierde, 
die sich in der Hemsterhuisischen Schritt „vom 
„Verlangen" findet, setze ich nicht her, weil 
•ie eu innig mit einer Materie zusammenhängt, 
die ich gänzlich zu übergehen denke. Man s. 
ihdefs, wenn man will, jene Schrift im Deutschen 
Mercur (Windmond 1771), oder in den itzt er« 
4eh\eneueji "Vermochten philo^op^schön Schrif- 
ten des Hm Hemsterhuis, Th. 1, wo aijch cUr 
treffliche Herdersche Zusatz „über Liebe und 
„Selbstheit" mit eingerußt .worden. 

Engels Schriften. YJL -4 
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Ich komme auf das absichtliche Spiel 

> 

zurück, dessen ich gleich zu Anlange er- 
wähnte. Ursprünglich und eigentlich ge- 
hört es freilich nur für Begierden, die 
zunächst auf äufsre sinnliche Gegenstände 
gerichtet sind; allein metaphorisch wird 
es auch da angewandt, wo man von ei- 
nem sinnlichen oder doch als sinnlich fin- 
girten freien Wesen Dinge verlangt, die 
sich mit jenen Bewegungen eigentlich 
nicht erreichen lassen: Mittheilung von 
Ideen, moralische Gesinnungen, Empfin- 
dungen, Entschliefsungen. Der Neugie 
rige und der Verliebte z. B. fordern mit 
eben der offnen flachen Hand, eine Nach- 
richt, eine Erklärung der Gegenliebe, wo- 
mit der Arme eine Gabe oder der Hung* 
rige Speise fordert. Sie werden, wenn 
Sie Acht geben, solcher metaphorischen 
Versinnlichungen die Menge finden« Ge- 
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beiii Sie einem Erzähler, der für seine 
Geschichte sehr interessirt ist, und volle 
Aufmerksamkeit will, einen auch sehrinter- 
essirten neugierigen Zuhörer: und Sie wer- 
den sehen, wi,e * da.- einer den andern an 
der Hand, am Arme, beim Knopf nimmt, 
wie er ihn zieht und schüttelt und ah- 
Ätöfst, wenn Rede oder Aufmerksamkeit 
stockt ; nicht; anders, als ob er etwas, Sinn- 
liches zu sich reifsen, v oder die gehemmte 
Feder einer Maschine wieder in Gang se- 
tzen wollte. „Wer erzählt," läßt tihak- 
fpeare den Hubert in der schon ange- 
führten Stelle sagen, „nimmt den mit wel- 
„chem er spricht, bei der Hand, und wer 
„zuhört, macht Gebehrden des Entse- 
„tzens." — Doch hier freilich läfst sich 
die Bereinigung der Hände noch durch 
etwas anders,, durch die Noth des Vater- 
landes, erklären, welche die patriotischen 
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Mitbürger naber zusammenbringt, und sie 
geneigt macht Alle für einen Mann zu 
stehen. — ' '-* 

Indeis unterscheidet sich doch das Spiet 
der Begierde, die auf Gesinnung oder 
Entschlufs eines freien Wesens gerichtet 
ist ; voll' dem Ausdruck derjenigen, die 
ein bloß sinnliches Gut zum unmittelba- 
ren Gegenstande bat. Denn bei jenem 
sind insgemein mit den physischen Mitteln 
moralische vereinigt: das Spiel ist voll 
Bewegungsgründe, die; nach Verschieden- 
heit des Charakters und des gegenseitigen 
Verhältnisses der Personen, bald in- de- 
ÄiüÜHgen Mienen und Stellungen beste-» 
hen, die dem Stolze, bald in vertraulichen 
scherzhaften Liebkosungen, die dem gu-» 
ten Herzen gefallen; bald in freundlichen, 
unschuldigen, sulsen Mienen; die das Ge- 
müth zu sanften Bewegungen stimmen; 
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bald auch in drohenden, trotzigen, unge- 
stümen Gebehr den, die Furcht, oder in 
weinerlichen, häßlichen, die Überdruls 
und Ekel erweckeHT'In dem einen Falle 
ist das Vergnügen, in dem andern das 
Mifsyergnügon, der, Reiz ziufc Nachgeben: 
dort gewähr* man das Vejrlasgte* unranL 
geiiehme Empfindungen au belohnen; hier, 
jtifti noqh ttntuigejiebjnetn zuvorzukommen. 
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Sechzehnter. Brief. 



Jt.ifle ähnliche Regel, wie' für die annän 
hernde Begierde, gilt auch för die 'zuriidk- 
s trabende: immer wird derjenige TheÜ 
des» Körpers, welcher vorzüglich leidet 
oder bedroht wird, zuerst verwandt, ver- 
schlossen , zurückgezogen. JLairessens 
Zeichnung eines Mannes, der von einer 
Schlange — ich weifs nicht, ob schon ge- 
stochen ist oder erst gestochen werden 
soll — ist also falsch: der Mann hält den 
Fufs, indem er schon die Flucht nimmt, 
noch bei der Schlange am Boden *), da 

*) „Lairesse Grofses Malerbuch:" Th. i, Figu- 
ren D zu S. 34 der deutschen Übersetzung. — 
Die Kritik trifft nur die Zeichnung; nicht den 
achtungswürdigen Künstler, der bei Erscheinung 
des Buchs schon seines Gesicht.« beraubt war. 
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doch dieser Fuß; eben so zuerst zurück* 
fahren sollte, ; wie ' der gebrannte Finger . 
vom Lichte: — leb habe 4er [Beispiele 
zu dieser $£gel schon im viersehnten 
Briefe gegeben, und setee hiqr -nur npch 
eins hinzu, weil es mir merkwürdig« scheint: 
die, verschiedene Nuance nehmlich.ira. Aus» 
druck des ^kels, nachdem er (mehr. von 
dem Geruchs- oder. mehr vpn. dem Ge- 
schmackssinn empfunden wird., Die. Be- 
wegungen, die hier Nase und. JLippen, 
, wiegen der genauen Yerwandtscl^ajjt bei- 
der Sinne und ihrer Organe,, jmmgr. ge* 
lueinschafdiqb machen, sind in beiden > 
Fällen Bewegungen!, des Zurückstrebens: 
nur zieht sich, da, wo vorzüglich de^r G^e» . 
ruch afilcirt wird, die gekrauste jpjase.- 
mehr in die: Höhe; und- wo vorzüglich t 
der Geschmack afilcirt wird, die breitere 

• t , * i ' ' > , 's 

t 

Unterlippe mit dem ganzen Kinne mehr 
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nieder, indem sitb zugleich das letztere 
nah an die Brust drückt. Die Beobach- 
tung ist, glaube ich, richtig; aber ihre Be- 
schreibimg, wie ich im Versuch empfinde, 
ist schwer: und "Zeichnungen, die so un- 
angenehme Bewegungen* vorstellten, mög- 
ten ein wenig haßlich und widrig werden» 
In allen Fällen, wo das verabscheute 
Übel einen besonderft bestimmten Ort 
einnimmt oder von so einem Orte her- 
köntm-t * — 'welches nicht immer, z. B„ 
vi&tt fefei üblen die ganze Atmosphäre 
füllenden Dünsten, Statt !5iiUet — : da 
flieht dler Mansch von diesem besondern 
bestimmten Orte zuröck 1 ; in Welcher Rich- 
tung, imVwelcher Attitüde des Körpers? 
ist schon gesagt. Ferner^ in allen Fällen, 
wo man das 3 Übel nicht srbon bei der 
ersten Empfindung seiner Natur nach völ- 
lig kennt, und nicht die Organe, durch 
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welch« man sielt &e Kenjitniß desselben 
verschaffen könnte, selbst davon- bedroht 
werden, wie dieses letztere z. B. der Fall 
beim Blitz ist: da ^gesellt sich: zu dem 
Retüungsfcriebe die Begierde, das Übel sei- 
ner Beschaffenheit nach ; in> erforschen, 
seiner Jläne und« Grofse nach zu ermes- 
sen; nhd endlich, in alten Fällen, wo. 
keine völlige Unmöglichkeit einleuchtet, 
sich durch Wegräuxming des Übels selbst 
zu sichern. 4 da gesellt sieh gern noch die 
zweite, wenn auch schwächere, Begierde 
hinzu, das Übel von sich abzuwehren, zu- 
rückzustehen. Die Mittel dazu lehrt die 
Natur nach . der Schicklich keit zum End- 
zv*ecke prahlen: wer üble Dunste zer- 
streuen will, haucht mit dem Münde den 
Odem. von .sich, oder bewegt mit hin- 
und Verwehender Hand die Luft; wer 
vor einem auf ihn eindringenden Feinde 



1 
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wittert, schlägt ihm, im Augenblicke des. 
Schreckens, die . verwandten Hände ent- 
gegen. 

Die erstere dieser ^hinzukommenden 
Begierden ha* an dem G$siebtsausdrucke 
derJFurcht und des Schreckens . e£nen sehr 
gro&eft Ambejl: denn siß ; reilst die Au- 
gen, weit, auf, unV den .drqhenden Gegen« 
stand zu erkennen; und wenn Sie P#/*-* 
sons glauben, so ist es auch sie,, die den 
Hund -öffnet« um ihn zu hören *)* An- 

*) Human physiognomy explaih'd, p. 60. 

Malier. Philo*. Cran.ja.cL *o/.'44> .partl 

x, in 'Supplemente. — The reason, why the 

jeyes and mouth are suddenly opend in f rights, 

seems to be, that the objeet of dnitger may 

be the fetter pereeived andavoided; as ifna- % 

iure intended to lay open all the inlets to 
', •' * • * ' 

the senses for the safety of the animal: the 

< ' >• - . ■ 

eyes, that ihey may see their danger,- and the' 

wo uthf'.which' i* in this ciisa an assistant to 

the t ears t that they may ]iear it. This may 
perhaps surprise some f that the mouth should 
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dre, wie Le Brün, wollen die weite Off« 
nuiig des Mundes von der Beklemmung 
des Herzen» herleiten, die das Athemho» 
len beschwerlicher macht *). Es ist mir 
gleich, welche von beiden Erklirungen 
Sie annehmen: jedoch hat die. Parsons- 
sohe darin einen Vorzug, data »sie beide 
Erscbein«rigen< auf Ein gemeinschaftliches 
Principium zurückfuhrt; und, ich (meines 
Theils bin ihr . auch darum . gewogner, 
Weil ich gerne alle Gebehrden, so viel 

' ' . . . ' . 

be necessary to hear by; but it is a common 
thing, to see men, whose Hearing is not very 
good, open their mouthj frith Attention, whert 
thty listen, and it is sonte help to them» The 
reason is, that tjiere is a passage from the 
meatus aüctitorius, which opens into the 
mouth. Tkusl we see , how readjr ' naturc is % 
upon any emergency, to lay hold of every oc- 
casion for seif- preseruation. 

*) Die schon augeführte Conference sur Vexpres- 
siön gen^-et part. S. 17. 
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ticir möglich , aus der dunkle fu Gegend 
der physiologischen in die hellere der 
absichtlichen herübergezogen wünschte. 
Genug indefs, dafs der Trieb, -die Gefahr 
txt erkennen und zu ermessen, .sich fast 
immer/ "aus"' sehr begreiflichen Ursachen, 
tustm Reitungätriebe. gesellt; und dafs er 
auch da noch fortwirkt, wo der Mensch 
schon r dangst mit gewandtem Hucken - und 
vorwärts weggehaltenen Händen die Flucht 
ftimmt. Ist der gefürchtet« Gegenstand 
sichtbar: 1 so schielt man ohne Unterlaß 
über die. Schulter zurück; ist er hörbar: 
so hält man im Fliehen das Ohr nach 
der Gegend hin, wo er herkam. Daher 
hat auch Lairesse die verwandten Figu- 
ren, die er von Furcht und Schrecken ge- 
zeichnet,- ganz recht zurückblicken lassen; 
nur dafs, meiner Meinung nach, die letzte 
gebückte Figur, die vor einem Blitzstrahl 
zusammenfahrt, lieber die Augen hätte 
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schließen und den Kopf nicht zurückwen- 
den sollen. Allenfalls hatte mit der ei- 
nen Hand dAs Gesicht können bedeckt, 
und die andre, in der Verwirrung des 
Schreckens, dem Blitz können entgegeai 
geworfen werden (Mg. 24. 2ßJ. 

Die zweite mit dem Rettungstriebe so 
gern verbundene Begierde, das Übel ab- 
zuwehren, zurückzustoßen, äufsert sich 
überall, wo das Übel gegenwärtig ist, und 
die Furcht den Menschen nicht schon 
gänzlich überwältigt, nicht schon alle seine 
Nerven völlig abgespannt hat, Vorzüglich 
äufsert sie sich bei versperrter Flucht; 
oder da wo das Übel schon so nahe an 
ihm ist, wie die umwindende Schlange 
am Laokd&ny der 

— simul manibus tendit dipellere nodos, 
Perfit&ks sänie viUas atroque veneria, 
Clamores tyvmt hortendos ad äidcra tollic *) ; 
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ferner im ersten zurückstarrenden Schre- 
cken, wo man oft die Gefahr,. 'eben weil 
sie plötzlich entsteht, noch nicht völlig 
kennt, 'und ungewiß bleibt .ob. man üie^ 
hen oder angreifen solle. "Das. Schrecken* 
däucht mir , ist in seinen, ersten Augen* 
Micken, wo ihm diese Benennung am 
rrieisten zukömmt, nicht selten eine Mi- 
schung von Erstaunen, Furcht, und Zorn; 
wenigstens findet sich in den Symptomen 
desselben oft von allen diesen drei Affec- 
ten etwas; die Furcht starrt zurück, und 
zeichnet die. Wangen mit Blässe; das Er- 
staunen verweilt einen Augenblick in die-; 
«er fcuxuckstarrendeti Attitüde; beide rei- 
ßen Augen und. Lippen weit /auf; und 
de* Zorn endlich wirft die. Arme mit Hef- 
tigkeit der Gefahr entgegen. Das letzte 
freilich nicht immer ; denn wo ■> das Übel 
sich auf einmal zu furchtbfr* ,« "Tru grofs 
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zeigt, da ist die- Zeichnung des TLairesse, 
der die ausgestreckten Arme sich mehr 
in die Höhe retten, als derti Übel nach 
unten ^ntgegensteramen läist > ■ völlig iich r 
*iig« — Ich denke so eben, ob nicht die 
grofse Schädlichkeit dieses Affects, der 
unter allen für die Gesundheit '* der zer- 
stören dste ist, sich, aus dem. Kampfe so 
widerwärtiger Bewegungen eben sowohl, 
als aus der Schnelligkeit und Gewaltsam- 
keit derselben, sollte erklären lassen? — 
I Sie fragen . in Ihrem Briefe: ob die 
Bemerkung über die Synergie der Kräfte, 
die bei der Genufsbegierde Statt findet 
(S. 202), nicht auch auf Furcht und- Zorn, 
kurz auf alle Arten der Begierde sollte 
ausgedehnt werden können? Ziehen Sie 
aus dem Wenigen, was ich so eben ge- 
tfagt, die Antwort auf diese Frage. Aller- 
dings interessirt auch die Furcht alle 
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Kräfte des Menschen, setzt alle seine 
Sinne in Bewegung und (Aufruhr; aber, 
dafs sich Alles so vor dein widrigen Ge- 
genstände verscbliefsen, Alles so von ihm 
zurückstreben sollte, wie sich bei der Be- 
gierde nach Genufs Alles gegen den Vor- 
wurf des Verlangens öffnet und auf ihn 
zustrebt: das mögten Sie nur sehr selten 
finden. Bald wird die eine, bald wird 
die andere der mitverbundenen Begierden, 
an dem Spiele Antheil haben; das eine- 
mal wird man erkennen, das andremal 
abhalten wollen. JLe Brun führt einen 
Fall an, wo sich der ganze Körper zusam- 
menzuziehen scheint; aber von dem Ver- 
schliefsen der Lippen und Augen -sagt er 
kein Wort *). Fälle giebt es indefs, wo 

eine 

# ) Am «ngef. Ort S. 31. ' La erainte peut avoir 
qnHqwssmojivemenspareils a lafraytur, quand 

eile 
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eine ähnliche Erscheinung, wie bei der 
Genu&begierde, entsteht: denn wo z. B. 
das Übel nur Einen Sinn' beleidigt, wo 
es bekannt und von den Mitteln, ihm / 

auszuweichen, nicht die Frage ist; da zeigt 
sich zuweilen eine Theilnehmung der an* 
dem Sinne: man . verschliefst vor einem 
üblen Geruch nicht bloß die beiden Werk- 
zeuge, durch welche allein er empfindbar 
ist, Nase und Mund, sondern bei hefti- 
germ Abscheu auch noch das Auge. Doch 
läfst sich hiegegen einwenden, dafs wegen 
des zusammengezogenen sehr gekrausten 
Gesichts das Auge schon wie von- selber 

eile n'est caus.ee que par V apprehension de 
perdre quelque chose, ou quil n'arrive queU 
que mal. Cette passion peut donner au corps 
des mouvemens, qui peuvent itre marque*s par 
les epaules pressies, les brat serres contre le 
corps, les mains de mime', les autres parties 
ramassees ensemble et ploytes, comme pour 
exprinier un tremblement. 

Engels Schriften. Vit. 15 
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zugeht. Treffender wäre also die Bemer- 
kung: dafe man ganz in sich selbst zi*- 
samntenkriecht, jedes Glied zurückzieht, 
und, so viel man nur; kann, alle Sinne 
verschliefst» wo die Furcht, wie beim Her- 
unterstürzen von einer Höhe, zu so einem 
Grade jgestiegen ist, dafs «man selbst die 
nähere Kenntnüs der, Gefahr verabscheut, 
und alle Hoffnung sich noch zu retten 
aufgiebt» „Ich mache gewifs die Augen 
>, zu, "sagt Jener in der Komödie, „um 
„xnein Ende nicht mit anzusehn." — 

. Üie physiologischen Erscheinungen, 
welche* die Furcht da hervorbringt, wo 
die. stärkern Triebe der menschlichen Na- 
tur, vor allen der Trieb zur SelbsterliaU 
tung, interessirt werden, sind alle so be- 
kannt, und ihre Nachahmung ist zum 
Tbeil für den Schauspieler so äußerst 
schwer, dafs ich sie übergehe. Den Frost, 
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das Zittern der Glieder, ahmt man ohne 
Schwierigkeit nach ; die Verwandlung 
der Gesichtsfarbe wird man durch Vor- 
Stellungen der Phantasie nur sehr selten, 
und sicher nie durch kalten Vorsatz, be- 
wirken. Denn so gewifs es ist, däfs auch 
die letztere Erscheinung durch Einwir- 
kung der Seele erfolgt; so sind doch die 
Werkzeuge, wodurch sie hervorgebracht 
wird, gleichsam so ungelenk, so schwer 
in Bewegung zu setzen, dafs die volle 
Stärke gegenwärtiger Empfindungen, in 
welchen die ganze Seele mit alJer ihrer 
Kraft beisammen ist, dazu eri orderlich 
scheint. — Lassen Sie mich also lieber 
gleich zu dem figürlichen Gebrauch der 
angegebenen absichtlichen Bewegungen 
kommen ! 

Eigentlich, sehen Sie wohl, kann man 
yor keinem Übel zurücktreten, keinem 
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die Hände entgegenwerfen, das mcJtt 
sinnlich, gegenwärtig, an einem bestimm- 
ten Orte befindlich ist; und doch tritt 
man, auch außer diesen Fällen, vor üb- 
len Nachrichten jeder Art, yor frechen, 
boshaften, verabscheuten Gedanken, die 
ein Mitunterredner vielleicht mit eigenem 
Unwillen nur wiederholt, sogar vor eige- 
nen Ideen zurück, die Herz und Gewis- 
sen als unedel, als abscheulich verwerfen. 
Wenn Medea *) in ihrer rachgierigen 
Wuth gegen Jason überlegt, wie sie ihm 
die tödtlichste, schmerzhafteste Wunde 

M 

schlagen könne; und diese Überlegung 
sie zu dem schrecklichen Wunsch, und 
der noch schrecklichem Frage, führt: 
„Dafs er schon Kinder von Kreusen hät- 
„te!... Hat et nicht Kinder?" so fährt 
sie gleichsam vor sich selbst mit verwand- 

# ) Dritter Auftritt, S. xo. 
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tem Angesichte, die Hände vorgeworfen 
und den Körper weit übergezogen, zu- 
sammen, iqdem plötzlich die empörte 
•Natur aus dem Herzen der Mutter her- 
aufschreit r „Entsetzlicher Gedanke! Wie 
>, Schauder des Todes durchbebt er mein 
„ Gebein. " (Fig. 2.6.) Und v so überhaupt 
zieht sich der Mensch vor jeder mißfälli- 
gen Idee, sobald sie nur einigen Grad 
der Lebhaftigkeit erlangt, wie vor einem 
sinnlichen gegenwärtigen Übel, zurück; 
mag sie übrigens von ihm selbst gedacht t~. 

oder nur ihm mitgetheilt seyn. 

Das Nehmliche geschieht beim Erstau- 
nen, wenn sich befremdende unglaubliche 
Ideen unserem Verstände .gleichsam auf* 

* M 

dringen wollen. Das Übel für den Ver- 
stand ist der Irrthum; und wie kein Übel 
gern allein ist, so sind auch mit diesem 
insgemein noch andre verbunden: man 
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, geräth dabei leicht, wenn auch nur in. 
kleine augenblickliche, Verlegenheiten; 
man setzt sich der Gefahr aus, durch 
Leichtgläubigkeit lächerlich zu werden. 
Daher entfernt man sich im ersten Au r 
genblicke von dem Erzähler ganz unwahr- 
scheinlicher Dinge, die übrigens für. die 
eigene Glückseligkeit völlig gleichgültig 
seyn können ; man entfernt sich beim er- 
sten Anhören"* paradoxer, wenn gleich bloß 
theoretischer, Sätze; ja sogar vor dem 
plötzlich erscheinenden Freunde tritt man, 
wie vor einem Ge^penste, zurück, wenn 
man diesen Freund schon längst verloren 
oder doch auf hundert Meilen von sich 
entfernt glaubte. Es versteht sich, dafs 
man auph hier die Gefahr des Irrthums 
zu erkennen, und zu erm essen ^ bemüht 
ist: dals mau z. B. den Freund, um ihn 
mit dem Bilde in de* Phantasie zu vej> 
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gleichen; den Erzähler, um Scherz oder 
Ernst aus dem Spiel seiner Mienen zu 
schließen, mit forschendem unverwandtem 
Auge, vielleicht auch den letztem mit ei- 
nem kleinen Lächeln, mit einem Blick 
voll Ernstes oder Verachtung ansieht, um 
aus der Art,- wie er diesen Blick durch 
Mienen oder Worte erwiedert, seiner 
wahren Gedanken gewiß zu werden, — 
Ich könnte der Beispiele solcher figürli- 
chen Ausdrücke mehrere geben. Eine 
lebhafte Verneinung ^ eine mit Unmuth 
gesprochene abschlagige Antwort; begieß 
tet man gern mit weggewandtem Gesichte 
und allemal mit verwandter Hand, altf 
ob man Frage oder Bitte voi> sich abhal- 
ten, zurückst oTsen wollte; hingegen bei-; 
lebhafter Bejahung, bei gütiger herzlichere 
Bewilligung, braucht man bald die fifrche, > 
bald die verwandte Hand: das eine «uÖ, '« 
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als ob man sie zum Einschlagen hillböte, 
das andre mal, als ob man selbst sie ein- 
schlagen oder doch den Mitunterredner 
fassen wollte; und dieses Einschlagen oder 
Fassen ist, wie Sie leicht einsehen, nichts 
als bildliche Vorstellung der Einigkeit des 
Verstandes oder des Willens. 

Vorzüglich bemerkenswerth scheint mir 
noch die Übertragung der Gebehrde des" 
Ekels, des sinnlichen Abscheues, auf mo- 
ralische. Gegenstande: denn Sie müssen 
bemerkt haben, daü der Ausdruck der 
Verachtung gern eine kleine Nuance von 
Ekel annimmt; dafs man, bei Vorstellung 
nichtswürdiger Handlungen, kriechender 
Schmeichelei, kleinmüthigen Flehens, fei- 
gen Erdulden* grober Beleidigungen, die 
gerümpfte Nase, wie vor einem widrigen' 
Gerüche, heraufzieht; da& man sogar, 
bei äulserst bittrer Verachtung, ausspeit, . 
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oder doch wenigstens durch Pfuy! diese* 
Ausspeien andeutet: nicht anders, als ob 
man den Mund von faulgewordnen/ ver- 
pesteten Säften reinigen wollte. — An- 
dere: Übel sind in sich, selbst re$ll und 
ach tungs würdig: wir zittern, weil wir ihre 
Größe mit unsrer Kleinheit, ihre Kraft 
mit unsrer Schwäche vergleichen; das 
Ekelhafte fliehen wir wegen seiner eige- 
nen innern Unvollkommenheit und Ver- 
derbnils: wir empfinden Abscheu ohne 
Furcht, ohne Achtung; und dies ohne 
Zweifel ist der dunkelgedachte Grund je- 
ner Metapher. — 

Ich schließe mit der kurzen Erinne- 
rung: daß auch das Spiel der Furcht voil 
Bewegungsgrunde ist, wenn das gefürch- 

M 

tete Übel von dem Entschluß eines freien 
Wesens abhängt; und dafs auch hier, nach 
Verschiedenheit der Charaktere und des 
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Verhältnisses, cUese Bewegungsgrunde gar 
sehr verschieden sind: dafs man bald mehr 
zu rühren, bald durch angenommenen 
Muth mehr zu schrecken sucht ; bald sich 
demüthigt, bald trotzt, bald fleht, bald 
liebkost. 
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Siebzehnter Brief. 



Begierde nach Wegräuraung, .nach Zer- 
Störung eines Übels kann etwas anders 
als Zorn seyn; aber nur unter der Ge- 
stalt des Zorns , der, so viel ich .weifs, 
bei #Ilen alten Weltweisen mit Straf- und 

* 

Rachbegierde Eins ist *), hat sie ihr ei- 
' genthümliches merkwürdiges Spiel : denn 
außerdem zeigt sich von der Seele im 
Körper nichts, als ihre Entschließung, ihr 
Eifer, verbunden vielleicht mit dem Aus- 
druck anderer Affecten, wie der Furcht, 
der Angst, des Verdrusses, ^.ber, wo es 
empfindende Wesen sind, die uns will- 
kürlich kränken, weil sie uns auf eine 

*) MENAG. ad Diog. Laart. Hb. 7, *tgw 11 3* 
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oder die andre Art als unschädliche We- 
sen verachten *), als Wesen, die sie ent- 
weder geradezu ungestraft, oder doch 
hinterlistiger Weise unentdeckt? beleidi- 
gen können; wo wir über den Schmerz, 
den wir- selbst empfinden, bei dem Be- 
leidiger boshafte tückische Freude vermu- 
then: da entbrennt die Begierde nach 
Rache, nach dem Tausch dieser Empfin- 
dungen; die sämmtlichen Kräfte der Na- 
tur strömen nach aufsen, um die Freude 
des Boshaften durch ihren fürchterlichen 
Anblick in Schrecken, durch ihre verderb- 
liche Wirkung in Schmerz, hingegen un- 
seren eignen bitteren Verdruß in wollü- 

' *) Aristoteles läfst allen Zorn aus Verachtung 
entstehen. Denn er erklärt ihn als •{*%"> ftir* 

•Ajy«g««v . . . Rhet. lib. a, cap. a. Er läßt 
sich in ein umständliches Räsonnement ein, um 
diese Erklärung zu bestätigen* 
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stiges Gefühl unsrer Stärke, unsrer Furcht- 
barkeit zu verwandeln. Es ergiebt sich 
hieraus, was schon längst von den Mo- 
ralphilosophen bemerkt worden: dafs die- 
sex Affect am natürlichsten gegen den- 
kende freie Wesen, gegen Personen er« 
wacht; weniger natürlich gegen Thiere, 
die weder beleidigen noch verachten, 
sondern nur schaden können, und völlig 
unnatürlich gegen todte leblose Wesen. 
Jedermann «betrachtet es als eine Art von 
Verrückung, von Sinnlosigkeit, wann Xer- 
xes das Meer geißeln, ihm Ketten anle- 
gen und Brandmääler aufbrennen läfst *). 
Eine so weit getriebene Raserei war viel- 
leicht nur bei einem Könige möglich, 
der, weniger als andre Menschen der un- 
angenehmen Erinnerung an seine Ohn-r 

•) PLUTAB.CH. *•*£* «*gy«er**f : ed. Reisk. vol. 
7, p. 787, Vexgfifchea HERODOT. Hb 7, cep, 35. 
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macht und Abhängigkeit gewohnt, sich 
eine Art von Trost in dem wahnsinnigen 
Selbstbetruge schuf, als ob er auch dem 
tobenden Meer die erlittene Kränkung 
vergelten, zurückgeben konnte. 

Der Zorn rüstet, wie gesagt, alle äu- 
ßern Glieder mit Kraft; vorzüglich aber 
waffnet er diejenigen, die zum Zerstören 
geschickt sind. Wenn überhaupt die mit 
Blut und Säften überfüllten äufsern Theile 
strotzen und zittern, und die:gerötheten 
rollenden Augen Blicke wie Feuerstrah- 
len schiefsen: so äufsert sich besonders 
in Händen und Zähnen eine Art von Em- 
pörung, von Unruh: jene ziehen sich' 
krampfhaft zusammen; diese werden ge- 
fletscht und knirschen. Es ist die nehm- 
liehe Unruhe, die im Zustande der Wuth 
Eber und Stier, jeder in seinen Waffen, 
empfinden : der eine in seinen Hauern, 
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die er gleichsam zum Angriffe wetzt; der 
andre in sekien Hörnern, mit denen er 
den Boden 1 aufwühlt und Wolken von 
&and in die Luft staubt. Überdies schwel- 
len noch, besonders in der Gegend des 

' Halses, der Schläfen und der Stirne, die 
Adern; .das ganze Gesicht erscheint wie 
Eine Gluth, Eine Verzückung; seine Röthe 
ist, wegen der Uberf üllung mit Blut, nicht 
mehr die schöne Röthe des Verlangens, 
der Liebe; alle Bewegungen sind eckig 
und von der äußersten Heftigkeit ; der 
Schritt ist schwer, gestoßen, erschütternd« 

1 — Sie werden sagen: dafs diese Verän- 
derungen > wenigstens nicht immer Statt 
finden; daß z. B. der Zornige eben so 
oft zu erbleichen als zu glühen pflege« 
Ich antworte: daß die wollüstige Empfin- 
dung der Rachgierde mit der unangeneh- 
men der erlittenen Kränkung abwechseln 
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kann, oder wenn Sie lieber die Yereini- 
gung beider Empfindungen Zorn nennen: 
„dab dieser Zorn ans der Unlust über 
„eine empfangene Beleidigung, und aus 
„ der Begierde sich zu rächen,' zusammen- 
„ gesetzt ist.^ Der Philosoph, aus dem 
ich diese letztern Worte entlehne, fährt 
fort: „Diese Vorstellungen ringen in ei- 
„ nem aufgebrachten Gemüthe mit einan- 
„der, und: bringen ganz entgegengesetzte 
„Bewegungen hervor, nachdem bald diese 
„bald jene die Oberhand gewinnt Bald 
„ergiefst sich das Blut in die äufsern 
„Theile des Zornigen; die Augen ragen 
„hervor und werden feurig,, das Ange* 
„sieht roth; er stampft mit den Füßen, 
„schlägt um sich und tobt wie ein Ra« 
„sender: dieses sind die Kennzeichen der 
„ herrschenden Begierde «ich zu rächen« 
„Bald kehrt das Blut zum-H&feen zurück; 

„ das 
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„das wilde Feuer der Augen verlischt, 
„und sie sinken tief in ihre Höhlen; das 
Angesicht erblafst, und die äußern Glie- 
der hangen kraftlos zur Erde: dieses 
„sind die untrüglichsten Kennzeichen der 
„herrschenden Unlust über die empfan- 
„gene Beleidigung *)." So richtig diese 
Bemerkungen sind ; so raubt* es doch 
mir, der ich noch blofs mit Begierde zu 
thun habe, erlaubt seyn, den Zorn nur 
von seiner einen Seite, die noch dazu 
die am meisten charakteristische ist, zu 
betrachten. 

Wenn Sie Sich die sämmüichen ange- 
v 
gebenen Gebehrden des Zorns zusammen- 
denken; so kommt die zurückschreckend- 
$te, und wenn Sie noch den schäumen» 
den giftigen Geifer, der im höchsten Zorne 

'•) Man 4. Mendelssohns Philo*, Schriften, Th r 2, 
S. 34. 35. / 

Engels Schri/Un. VIL 16 
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von den seitwärts geöflheten Unterlippen 
herabfliegst, hinzunehmen, zugleich die 
ekelhafteste Häfslichkejt hervor, die dem 
ruhigen Zuschauer vor einer so verun- 
staltenden, zerrüttenden Leidenschaft ei* 
nen tiefen Abscheu einprägt* Ob auch, 
der Zornige selbst, solange die Leiden- 
schaft in ihm anhält, seinen eigenen An- 
blick verabscheuen würde? läJ&t sich be- 
zweifeln. Flutarch zwar läßt seinen Ftm- 
danus sagen: dafs er es einem verständi- 
gen Bedienten nicht übel deuten würde, 
wenn er ihm, so oft er in Zorn geriethe,; 
den Spiegel vorhieltet denn der Anblick 
seiner selbst in einem so widernatürlichen 
Zustande würde ihn gewifs den Zorn ver- 
abscheuen lehren *). < — ■ Allem ich denke, 
der verständige Bediente .würde seinen) 
.Verstand eben dadurch beweisen, dafs er 

• . * * 

*) Am angef. Ort, p. 789. 
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den Spiegel stehn Heise; denn er Uefa 
große Gefahr, ihn an den Kopf zu be- 
kommen. Mit Minerva, von welcher hier 
Plutarch erzählt, dafs sie die Flöte unwil- 
lig von sich warf, da sie in einem Bache 
die Verstellung ihrer Gesichtszüge beim 
Blasen derselben wahrnahm, verhielt es 
sich anders: die Göttinn war ruhig, und 
hatte als Frauenzimmer das Interesse, im« 
mer schön, nie häßlich zu scheinen. Sie 
wollte selbst durch das Spielen der Flöte 
gefallen; aber der Zornige will Furcht 
einjagen, will schrecken. Hörten Sie, was 
Seneca davon sagt: Speculo equidem ne- 
minem deterritum ab ira credo, Qui 
ad speculum venerat , ut se mutaret, 
jam mutaverat* Iratis quidem nulla est 
formosior effigies, quam atrox et hör» 
rida; qnalesque esse, etiam videri vo- 
iunt *). 

*) "De Ira? Üb. a. eap. 36L 
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Ich plaudre mich, wie ich so .eben 
merke, ziemlich weit von meiner Mate- 
rie weg; allein was könnt 9 ich auch von 
den Gebehrden der Rachgierde, nach dem 
angeführten Römer, noch weiter sagen? 
Er hat, in jedem seiner drei Bucher vom 
Zorne, eine eigne Beschreibung davon 
gegeben; und jede derselben ist so be- 
redt, ist so ausführlich, dafs selbst sein 
geschworner Verehrer Idpsius mit eini- 
gem Unwillen ausruft: ubique diffus e, 
et cur toties? *) 'Wählen Sie Sich aus 

*) Comment. in Senec. p. a, not. 5- — Die Stel- 
len des Seneca finden sich lib. i, cap. i; lib. 
2, cap. 35/ lib» 3, cap. 4. Ich setze zur* Probe 
die erste hieher: Flagrant et micant oculi, 
mult us ore toto rubor, exaestuante ab i/nis. 
praecordiis sanguine; labia ejuatiuntur , den- 
tes comprimuntur, horrent ac subriguntur c«- 
pilli, Spiritus co actus ac Stridens; articulorum 
se ipsos torquentium sonus , gemitus mugitus- 
que> et parum explanatis vocibus sermo prae* 
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den drei Stellen aus, welche Ihnen die 
schönste und reichhaltigste dünkt; und 
lassen Sie mich nur noch die einzige Er- 
innerung für den Schauspieler herwerfen: 
daß seine Nachahmung des Zorns auf ei- 
nen andern Endztoeolt , gerichtet -ist , als 
der wirkliche. Zorn; und dafs er bei ei- 
nem Affecte, dessen Äußerungen so leicht 
ins HaTsliche .und : Ekelhafte fallen, sich 
vor allzuviel Wahrheit und vollends vor 
Übertreibung, noch ein wenig mehr zu 
|tüten hat, als bei andern AiFecten. 

ruptus, et complosae saepius manus, et pul- 
sata humus pedibus} et tot um cöncitum corpu* 

• magneu Que minus agens, foeda visu et hör- 
renda facies depravantium se atque intume» 
scen dum, Nescias, utrum magis detestabile 

. vitium sit, an deforme* ' \ 



*4ß IDEEN 



Achtzehnter Brief. 



Ganz gewiß steckt eine kleine Bosheit 
hinter der Frage: zu wo» für einer Classe 
von Ausdrücken ich die meisten des Zorns 
und der Racfagierde zähle? Sie wollen 
mir, denk 1 ich, auf eine glimpfliche Art 
su erkennen geben, wie schwankend und 
unbestimmt die gemachte Eintheilong sei, • 
und wie sie oft Verwirrungen eher^stifte 
als hebe. Aber wo hab' ich denn auch 
gesagt, dals ich diese Eintheilung für lo- 
gischpräcis und vollkommen halte? 

Es scheine, sagen Sie, dals ich alle 
Veränderungen im Blute zu den physio- 
logischen Ausdrücken wolle gezogen wis- 
sen, und doch zeige sich beim Erblassen 
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und Erröthenh auch etwas der Seeletifas* 
sung Analoge*: denn das'lftut trete zu- 
rück, wo der Mensch sieb selbst, seine 
Gefahr, seine Unvoükommenbeit : beher± 
zige; es ströme in die äußern Theile, wo 
er seinen Feind, seine eigne Kraft, seiftä 
^wollüstige Rache denke. — * Gut! antworte 
ich; so nehmen Sie de»» jene Erschei- 
nungen ans der Glasseder physiologischen 
In die der «nalögiscben hinüber. — Aber 
zugleich, fahren Sie fort* könne man sich 
kaum erwetoea , bei diesem* Erblassen 
und Erröthen etwas Absich tüthes, etwas 
zwar nur insünetartig, aber darum doch 
immer von der Seele Yeranstaitetes zu 
denken. Die Seele , scheine innerlich, bei 
heftigen Anwandelnngen der Furcht, Blut 
und Säfte eben so, wie äufierlidh den 
ganzen Korper, retten zu wollen; sie fliehe 
mit jenen in die verborgensten Gefäße 
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des Lebens, Wie sie mit diesem in die ent- 
legensten, sichersten Schlupfwinkel fliehe. 
Hingegen treibe sie beim' Zorn, der Ab* 
sieht der Rache, gemalt, alle Kräfte nach 
aufsen, und vorzüglich in die zum An* 
greifen schicklichen Theile. — Das ist 
abermals Wahr, und so heben Sie denn 
meinetwegen diese Ausdrücke aus der 
Classe der analogen wieder heraus, und 
tragen sie in die höhere der absichtlichen 
ein. Nur sehn Sie dann zu, wie Sie mit 
den Freunden des Mechanismus, und un-' 
ter andern mit einem Manne wie Haller y 
fertig werden. 

So gar viele Mühe zwar mögte Ihnen 
die Widerlegung dieses' größern Physio- 
logen als Philosophen nicht kosten: denn 
seine ; Argumente, wie ich aufrichtig ge- 
stehn mufs, sind nicht die stärksten. Wenn 
er sagt: dab es die größte Abgeschmackt« 
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höit von det Seele seyn würde, ha AJFecte 
der Furcht den Kflieen die Kraft au ent- 
gehen, und sie dadurch des Vermögens 
zur Flucht zu berauben *); so können 
Sie ihm entgegensetzen: data eine- solche 
Abgeschmacktheit sich durch, die Hitze 
und Verwirrung des Affects vollkommen 
erklären lasse. Warf doch. Jener, der 
im dritten Stocke wohnte und das Sei- 
nige bei. entstandener Feue/sbrunst ret- 
ten wollte,^ Spiegel und Porcejlan und 
Glaser zum Fenster hinunter! Die Seele 
handelt da freilich äußerst tumultuarisch, 
und sie kann auch in ihren Körper über- 

*) "Eiern. Physiol. tont. 5» '**• *7» S- 7» P* <»• 
5S8* J» metUf ad fugiendum imminens malum, 
ai propriäm conservationem flnent eorum mo- 
tuum faeias ; quid dbsurdius tremore genuum, 
debilitate suborta? In ira, quid in, emota bile 
et diarrhoea boni ad ulciscendum hosCem; 
quid in epilepsiaP 
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hanpt nicht anders als nach sehr dunkeln 
Ideen wirken; nach Ideen, die noch ein 
wenig- dunkler als diejenigen sind, welche 
sich so Viele von den dunkeln Ideen 
selbst scheinen gemacht zu haben. — * 
Wenn Haller ferner fragt: was die er- 
regte Galle/ was Durchlauf und Epilepsie^ 
mit der Absicht sich an seinem Feinde 
ku rächen, gemein haben? so können Sie 
antworten : daß man das 1 erste nicht wisse, 
und dafs ; die beiden letzten WirkungönV 
vermuthlich wider alle Absicht der Seele/ 
durch den blofseivMecfoamsmus des Kör- 
pers erfolgen; der überhaupt, wenn man 
Erscheinungen dieser Art erklären wolle, 
nie dürfe vergessen werden. Denn tu 
geschweigen, dafs nur durch diesen Me- 
chanismus die Einwirkung möglich wird, 
so kann das Spiel der einmal angestoße- 
nen Maschine nicht nur ganz fremde, son- 
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dem, wJe schon gesagt, auch ganz wider- 
wärtige Folgen hervorbringen) und statt 
der Selbsterhaltung, welche die . dunkel* 
gedachte Absicht war, Zeiruttung laid Zer- 
störung bewirken. — Sie sehen, Ich fahre 
nur äußerst leicht, und üiehr Wie im 
Scherze, f über diese Materie, hin; aber 
wozu auch, eine so episodische, von ine£*< 
neni eigentlichen Zweck so entlegene Un- 
tersuchung£ eine Untersuchung, die noch, 
überdies, ihrer Natur nach, nie kann zu 
Ende gebrächt werden? Lassen Sie uns, 
wenigstens hier, eine Frage völlig aufge- 
ben, bei deren feinster und glücklichster. 
Entscheidung wir doch zuletzt unsre Un- 
wissenheit, in. Ansehung des Hauptpunk- 
tes, würden, bekennen müssen! Lasten 
Sie uns die- HüUe lieber gar nicht anfas- 
sen, von. der wir schon wissen^ dafs auch 
die vertrautesten Lieblinge, der Netur sie 
nicht haben wegheben dürfen! 
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Für Ihre Bemerkung, wie der Zorn 
von seinem wahren Gegenstande sich oft 
au f ganz fremde und unschuldige ab- 
zuleiten pflege , danke ich ihnen recht 
sehr; der Schauspieler kann davon in der 
That vielen Nutzen ziehen. Nur sehe ich 
nicht, warum Sie aus den vielen Beispie- 
len beim Home, dem Sie Ihre Bemerkung 
schuldig zu seyn gestehen, gerade dasje- 
nige ausheben, welches mir das am we- 
nigsten treffende scheint. „Im Otfcello," 
sagt Home *), „hat Jago durch zweideu- 
,>tige Winke und verdächtige «Umstände 
„ die Eifersucht des Othello erregt, welche 
„diesem gleichwohl noch zu wenig ge- 
„ gründet scheint, um sie «mDesdemona, 
„ dem eigentlichen Gegenstande derselben, 
„auszulassen. Die hiedürch entstehende 
„Verwirrung und Beängstigung seiner 

•) Grunds« der Krif. Th. i, S. 109« 
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Seele reist auf einen Augenblick «ei- 
„nen Zorn wider den Jago, den er zwar 
# ,noch für unschuldig, aber doch für den- 
jenigen ansieht, der zu dieser Eifersucht 
„Gelegenheit gegeben *)»<*• Ich denke, 
dafs hier ..der Zorn gar nicht den unrech- 
ten, sondern völlig den rechten Qegctn~ 
stand faßt: denn Othello, der von Des- 
demonens Reizen zu .sehr bezaubert ist^ 
und die. Martern der Eifersucht zu grau- 
sam und. unerträglich findet, neigt' sich 

« 

ganz sichtbar von dem Zweifel an Des- 
demonens Keuschheit zu dem ganz ent- 
gegengesetzten an Jagos Rechtschaffen- 
heit. — » Besser, däucht mir, hatte Home 
gethan, wenn er die anderswo gemachte 
Bemerkung, dafs der Bote einer verhaß- 
ten Nachricht selbst verhafst werde, hie- 
belogen, «ad durch ein sehr rede*- 

*) Dritt. Aufzug, dritr. Auftritt. 
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des Beispiel ans Shakspeare's Antonius 
und Kleopatra*) erläutert hätte. Doch 
trifft der Zorn auch noch hier, wenn Sie 
die Erklärung des Aristoteles annehmen 
wollen, keinen ganz falschen Gegen- 
stand; denn die Kälte und Ruhe eines 
Boten, bei unserm eigenen bittern Ver- 
drusses scheint uns, nach der Meinung 
dieses Weltweisen, eine Art von Belei- 
digung, von Verachtung, und bringt uns 
also ganz natürlich in Hitze **)•> 

•) Zweit. Aufzug, fünfter Auftritt. 

••) Rhetor. am angef. Orte: ed. Lips. p, 87. 
Aristoteles häuft hier eine Menge Bemerkun- 
gen , die sich all« aus seinem festgesetzten 
Begriff vom Zorn erklären lassen. Er hatte 
vorher gesagt: o^yi^ovroct . . . xect rotf ifi- 

ms f» rdss i&vrmt urv%t»ts • « y«g 'X^g** 
% 6Ajy#gH»T0ff imptiu*. "Und dann folgt die- 
im Tejtf angeführte Bemerkung: 'KUi r*i% pn 
q>l69Ti£a<rir , tut Xuirno-uo-f fr« x«i ro<$ 
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. Indefsen.ist doch so viel gewiß, daß? 
nicht der unschuldige Bote, sondern der 
treulose Geliebte selbst, wenn er itzt 
eben heremgetreten wäre und nur nicht 
andre Betrachtungen es verhindert- hatten, 
den Zora der Kleopatra würde empfun- 
den, und dafs die Königinn auch an ei* 
nem blauen Briefe, der doch sicher wc* 
der an ihrem Schmerz hätte Theil neh- 
men noch ihrer schonen können, Wuth 
und Rache würde ausgelassen haben. 
Wie oft sehen wir Briefe in der Hand 
zerknittern, mit Füfsen treten, mit den 
Zähnen zenreifsen! — Vielleicht bringen 
wir die ganze Sache aufs Reine, wenn 
wir, ohne blofs von fremden und un- 
schuldigen Gegenständen zu reden, uns 
allgemeiner fassen, und sagen: dafs die 
Rachgier eine wüthende Leidenschaft ist, 
die nicht leicht innerhalb des Menschen 
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verstürmt und versiedet'; dafs sie da wo 
sie des gewünschten eigentlichen Gegen« 
Standes entbehrt, sich freilich am liebsten 
an solchen Dingen, lebendigen oder leb* 
losen, erholt, die mit jenem Gegenstande 
in irgend einer nähern Verbindung ste- 
hen; dafs sie aber auch da, wo sie kei- 
ner andern Dinge habhaft werden kann, 
gegen ganz fremde und unschuldige We- 
sen wüthet, die sie wirft, schlägt, zer- 
stampft, zerbricht, .zerreifst; und dafs sie 
endlich, wo sie auch auf diese Art sich 
nicht äuTsern kann oder darf, .sich gierig, 
wie der Hunger, gegen den Menschen 
selbst kehrt und ihn mit aller ihrer glü- 
henden Hitze anfällt. Die wilde Begierde 
des Menschen ist nun einmal erweckt, 
und sein ganzes Nervensystem in Unruh : 
es däucht ihm ein geringeres Leiden, sich 

» 

die Lippen blutig zu beißen, die Nägel 

zu 
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zu zerkäuen, das Haar zu zerraufen, oder 
wie jener Italiäner, de; nach und nach 
seine ganze. Börse verlor, bei aufsrer 
scheinbarer Ruhe, mit der iiu Busen ver- 
borgenen, Hand sich heimlich dais Fleisch 
zu zerkneipen, als ohne irgend eine ge- 
waltsame Handlung ruhig und müssig zu 
bleiben. Die Hände, die Zahne, die >Fu~ 
ße, wollen schlechterdings etwas , zu thua 
haben; man sieht ihre unruhige. Bele- 
gung schon bei gehaltenem geringem 
Iferdrusse; der Mensch, nagt immer' ein 
wenig, die Unterlippe, wiegt den Fufs 
hin und her,, tritt gegen die Erde,. zieht 
die Schöbe der Weste nieder, knöpft 
auf und zu, stöfst den Boden des Huts 
ein oder zerwirkt ihn, fährt sich hinter 
die Ohren und kraut in den Haaren. — 
Dafs die Hände so vorzüglich gern den 
Weg in die Haare nehmen, zeugt von 

Engels Schriften. Vit VJ 
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einer unangenehmen Veränderung in der 
Haut Aes Kopfes, dergleichen sich auch 
bei den Äffecten* der Furcht und des: 
Schreckens äufsert. 

Ich denke so eben, ob nicht diese 
Ableitung des Affects auf verwandte und 
Auf völlig fremde Gegenstande einer der 
Puncte seyn sollte, die sich, mehr oder 
Weniger, bei allen Begierden finden? Von 
der furcht wenigstens ist es bekannt,* 
daß ^sie in ihren höhern Graden die Idee 
der Gefahr auf alle, auch die unschäd- 
lichsten Gegenstände übertragt, und vor 
jedem Geräusch, jedem Schattet zurück- 
bebt. Sie erinnern Sich des vortrefflichen 
Gemaides im 'Virgil , wo Aeneas seinen 
grauen Vater auf den Schultern aus dem 
brennenden Troja tragt u#d> den kleinen 
Aseanins netien sich herfährt. 

" '—"',—- FerÜnw-pfr opacd locorum; 
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Et nie, quem dudum non ulla injecta mo- 

. vebant 
Tela, neque adverso glomerati ex apnine 

Grafik 
Nunc omnes terrenc aurae, sonus exdtat 

omnis , - ' * 

1 

Suspensum , et pariser CQmilique onerique 

timentem *). 

v Auch bei der annähernden Begierde fin- 
det sich unter gewissen Umständen etwas 
Ahnliches. Ich werde sogleich Gelegen- 
heit haben davon zu reden, und werfe 
also hier nur die flüchtige Bemerkung 
her: dafs die freudenvolle Liebe, nicht 
nur wenn sie ihres eigentlichen Gegen- 
standes entbehrt; sondern oft auch im 
vollen Entzücken des Besitzes , sich in 
Wohlthätigkeit, Liebkosungen und Um- 
armungen auch gegen andere umgebende 
Wesen äufsert« Lessings Minna, die ih- 

*) Aeneid. Hb. 4, v. 725—729. 



jren Geliebten wiederzusehen hofft, be- 
schenkt indessen ihr Kammermädchen; 
iZumheriänds Westindier umarmt, nach- 
dem er die Hand seiner Dudley er,hal- 
ten, die ganze v Gesellschaft. Die Liebe 
reifst hier, eben so .ungestüm wie- der 
Zorn, Alles was 5 sich ihr nähert; in ih- 
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Neun zehnter Brief. 



„Keine Leidenschaft der Seele/* läfst 
Hemsterhuis seinen Sokrates sagen, „ist 
„als Leidenschaft der Seele, sondern nur 
„ insofern e sichtbar, als sie auf die sichte 
„baren Theile des Körpers wirkt. Niub 
„ist diese Wirkung von zwei verschiede«, 
„nen Arten: die eine Art verändert blofs. 
„ die Modifikationen der sichtbaren Theile. 
^des Körpers, und. dies ist der Fall be£ 
„der Traurigkeit, der Niedergescblagertrl 
„heit, der Hoffnung; die andere« Aift 
„ bringt diese Veränderungen hervor, da- 
„mit eine äufserliche Wirkung daraus 
„ entstehe, wie bei dem Zorn, der Furpht, 



zßz IDEEN 

„oder dem Verlangen *)." Das ist, wie 
Sie sehen, ungefähr der nehmliche Un- 
terschied, den auch ich unter den Affec- 
ten festgesetzt, und wonach ich sie in Be- 
gierde und Anschauen getheilt habe. Be- 
gierde ist mir nur das, was sich durch 
sichtbare charakteristische Bewegungen 
des Strebens wirklich als Begierde, an- 
kündigt; alles Übrige, was .zwar im Grun- 
de auch, wie überhaupt jede Wirkung 
der Seele, eine Art von Streben ist, aber, 
nicht sichtbar als Streben erscheint, setz* 
ich unter dem Namen des bloßen An- 
schauen* der Begierde entgegen. — Der 
Naturlehrer weifs es sehr wohl, dafs der 
Magnet das Eisen nur durch einen ste- 
ten unsichtbar ausströmenden Wirbel fest- 

*) In dem Gespräche:. „Simon oder von den 
Kräften der Seele." Man a. Vermischte phi- 
losophische Schriften, Th. a, S. 477 folgg. 
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halt) daß hur die zu mächtigen Hinder- 
nisse* deÄ unaufhörlichen Trieb zum Los- 
schnellen in der eingepreßten Feder un- 
wirksam .machen ; dafs sich* überhaupt in 
der ganzen Natur 'nirgend und. nie auch 
nur ein Augenblick Ruhe findet; aber 
toll er denn darum, weil alle Ruhe nur 
Schein ist, auch niemals von Ruhe re- 
den? niemals die Ruhe der Bewegung 
entgegensetzen? Und soll der Mirmker 
die Leidenschaft der Liebe, auch da Wo 
sie kein Bestreben nach Annäherung, den 
Hals, auch da wo er kein Bestreben »ach 
Angriff ausdrückt, Begierde nennen, weil 
jene in der Th^t an den Reizen der 
Schönheit, wie die Biene an den Süfsig- 
. keiten der Blume, im Stillen fortsaugt? 
oder weil dieser, wie das aufgehängte 
Schwert des Dionys *), immer fallen 'und 

# )MACROB. : in- Somn. Scip* Üb. i, cap. 10. 



»64 IDEEJST 

im Fallen verwanden mögte? — ' Wenn 
es Ihnen sonderbar scheint, da& ich g* 
rade itzt auf diese Materie komme; so 
erinnern Sie Sich der Einwürfe, die Sie 
meiner Eintheilung gleich damals als ich 
sie machte, entgegensetzten,* und die Sie 
mir itzt, da ich zu den Affecten des 
Anschauens fortgehe^ ohne diese Vor- 
erinnerung leicht wiederholen könnten. 

Der Mimiker, der nur'mit den äufsern 
Erscheinungen der Leidenschaften zu thun 
hat, mufs sich überhaupt dem Philoso- 
phen, der ihre innre Natur entwickelt, 
nicht, zu ängstlich zur Seite halten, und 
ihm weder in Erklärungen noch in Ein- 
theijungeri zu gewissenhaft folgen. Denn 
es giebt für den Philosophen Einheit',. 
die für den Mimiker J&atmiehfaltigkeib^ 
1rärd; und .wiederum giebt ed für den 
Philosophen Mannichfaltigkeit, die sich 
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für den Mimiker in Einheit Verhandelt. 
Eine und dieselbige Quelle kann in meh- 
rere Bäche ausströmen/ aber auch ver- 
schiedene Quellen können zu* Eirfem un* 
getheilten Bache zusammdbfiiejfceii. — 
Doch ich finde,' dafs ich < mich'' ad &n 
Allgemeinen, weder mit noch ohne Bild, 
recht verstandlich mache, v und ich Will 

also lieber von 3 beiden Fällen, da die 

* ... 

Sache nicht unwichtig ist, einige-' Bei- 
spiele geben.* ! ' ,,r ' 
Der Philosoph kann den Neid, -vfenn 
er will, von de» Mißgunst unterscheiden: 
er kann sagen, -dafs jener aus Selbstsucht, 
dieser aus Feindschaft entspringe; daß 
Qirto den Feinden der Republik > die et' 
als seine eigenen ansah, ihre Ehrenämter 
nur genuffegonnt* ': Cäsar und Pomp ejus 
ihre Vorth eile einander beneidet habenl 
Dar Unterschied ist merkwürdig und wahr ; 
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aber um ihn zu finden, muß ' ma& bis 
fys Innre, der Seele dringen: im äußern 
Gebehrdenspid zeigt sich keiner. Beide 
Afffecten verziehen das Gesicht zujn Ver- 
drusses beide können ihren Gegenständ 
npbt seitwärts geworfenen Rücken anschie- 
len,; beide (dem Körper .e\ne. balbver- 
^andtp ßtellu^ng geben. Nicht einmal ; de* 
stärkere oder geringere Grad, das Edlere 
oder Unedlere des Ausdrucks, kann hier 
zum Unterschied dienen: denn Mifsgünst 
l^an^ eben «o : heftig als Neid; und kann 
el^en #0 unedel seytL. Zu. geschweigen, 
dajs auch Neid und Mißgunst zusammen 
ija ihrem. Ausdruck nichts Eignes, haben,« 
wpdqj;cb «sie sich vom Argwohh oderowe- 
qigstens vom Wafs unterscheiden. -r-., Le 
Ifrun zeichnet, uns zuerst die Eifersucht 
d«nn den ?Ha& Wir hoSesi, unter den 
zwei verschieden Rubriken, in dem fewei 
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verschiednen. Blättern , nun auch zwei 
verscfcedne Beschreibungen zu lesen; aber 
vergebens ! Er beruft sich, da er vom 
Hasse reden soll, auf das was er von der 
Eifersucht gesagt hat, und findet nicht, 
dafs jener Affect in seinem Ausdruck et« 
was Yerschiednes oder Besonderes habe*). 
Gesetzt, dafs wirklich Eifersucht und Hais 
alle ihre Züge, und daß sie sie immer, mit 
einander gemein, hatten: warum machte 
sich -der Kunstler die vergebliche Mühe? 
warum sparte er nicht als Schriftsteller 
die- Worte, und als Zeichner die Kreide? 
Aber ist.es denn in der That mit Hals 
und Eifersucht eben der Fall, wie mit 
Neid und Mitsgunst? Erscheint wirklich 

*) Am angef. Ort, S. 29. Comme la Haine et la 
Jalousie ont un grand rapport entr'elles, .et 
que leurs mouvemens exterieurs tont presque 
jemblables, nous navons rien ä remarquer en 
tette patsion de different cni 4e partieulier. 
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die Ef ersucht nur unter der Gestalt des 
Hasses, und hört sie auf zu seyn was sie 
ist, sobald sie unter- einer andern er- 
scheint? Sie sehen hier, wenn ich nicht 
irre, den zweiten Fall, wo der Philosoph 
in der Quelle mannichfaltigiflr Bewegun- 
gen Einheit entdeckt, die der Mimiker 
ii& ' diesen Bewegungen selbst nicht ge- 
wahr wird und die also auch der Zeich- 
ner nicht darstellen kann. Wenn Sie die 
Eifersucht des Ehrgeizes betrachten; ' so 
gehört ihr Ausdrück bald der Scham, 

Bald dam zornartigen Verdrufs, bald/ der 

■ 
Wehmuth, ohne dafs «ich in allen diesen 

Aufserungen- das Eigne > das Charakteristi- 
sche angeben liefse, welches nur der Ei- 
fersucht zukäme, und welches z. B. die 
Thronen die der junge Cäsar hei Ale- 
xanäers * Geschichte weint *), von den 

*) Man s. Plutarch ; rerglichen mit Sveton .* Beide 
in Gasars Leben. 
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Tbränen jeder andern edlen' Traurigkeit 
j^oterscbiede. Wenn ^ialyöüejids die ESU 
t ersucht der .Liebe betrachten ; . so haben 
Sie einten? wahren Proteus^ cjler. nie eine 
eigne und jeden Augenblick eine andre 
Gestalt %e\g».Ot7tello wüthet,> weint/ höhn- 
läfchqlt; t /späht mit argwöhnischem Blick, 
jammert, *fälU in Ohnmaehv t€hlagt, naorr 
d$t; aile. diese Ausdrucke . gebörefe der Ei- 
fersucht;; aber wie unejjdlich) ab weichend 
'und: mannichfaltig sind *ie! wie wenige 
sich selbst in jedem; Augenblick ähnlich! 
Nichts Beständiges, und: Bleibendes in alv 
len i diesen Veränderungen?- nichts in -aar-« 
gendy einer, worin, wir gerade- ctiur Eifer- 
sucht und keinen anddrn:>Affept erblick- 
te^! V\fas:Jßr ein Gebehrdenspiel kanri 
also der ;; ]VßftiiHer, ^efrJÜWtler, derlei-. 
4enscba£üiche Entwürfe als. Muster vor- 
zeicjuie* t ; , dfcsexn AJFecte; geben ? Keines. 



Den Hals, die Wehmuth, den Hohn; alle 
cß> einfachen oder gemischten Ausdrucke, 
welche nach -und nach die Eifersucht an- 
nimmt, mag er bestimmen können: aber 
die Züge der Eifersucht selbst, eben Weil 
diese keine eigenen hat, kann er nicht 
bestimmen! Le Brun, wie gesagt, hat die 
Miene, des Hasses angegeben; aber nicht 
aller Hafs ist Eifersucht, und nicht alle 
Eifersucht steigt» sich als Hafs. Hätte er 
diese' Leidenschaft ! als ^allegorische Per* 
&oh in einem wirklichen Gemälde aufzu- 
führen gehabt: io 'hätte er sie freilich 
nur von Eiiier; Seile fassen können > und 
hatte sie am besten von ihrer «lärkwür- 
digsten, gewöhnlichsten gefaßt, unter wel- 
cher man sie vorzüglich denkt ; aber als 
Lehrer d&$ Ausdrucks, der die wesentli- 
chen Grundlage der Affecten angeben 
will, die sieb bei aller Mannichfaltigkeit 
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ihrer Modifikationen erhalten, hÄtte er 
sie nicht zeichnen; hatte ex auf die Zeich* 
nnngen ^dler > Andern Affecten, deren Ge- 
stalt die Eifersucht- tanimint, blofs hin- 
weisen, und es, der Beurtheilung des 
Kunsders überlassen ssolAeö, .was füc einto 
Ausdruck er na«h Maa&gabe det jedes- 
maligen. 'Situation zu wählen, und mit 
welchen andern er ihn zu versetzen, zu 
mischen ;,hafae?; •*■*-■". • 

; Ehtzücken. ufcd Verzweiflung *tnd Wör- 
terirantsnmckbeti man dife räuftersten Gr** 
de angen^imad. und/ unangenehmer Em- 
pfindnBgen>'l»efeeiohnet. Entzücken kann 
diei hiaaokmachten/dste Wolhast und -kann 
dierfoese ehest© Freude; Verzweiflung kaml 
die empörteste IWbth und kann» die nfie* 
deiigewar&näfcfe Traurigkeit, seyn: was. für 
Einheit kann! ad ck hier der, Mimiker att* 
geben? W^ntt.iT »mir fas fintzücken als: 
i 
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eine Art vdB öhnmachtscbifclert, die alle 

Ölieder 'in' woüüstiger Erschlaffung han- 
gen l&fcty*und die schwimmenden Angern 
unter ^stUlen* Möbeln * hinter dem Liede 
verbiet; ''s* ' werd' ich ihn fragen: ob er 
nicht* auch' in dem heitersten fröhlichsten 
Angesichte, -in den lichtvollsten Augen, 
in weit 'ausgebreitete» Armen, und einer 
vonvBaden' /steh gieicbsaon in die Linft 
hebenden Figur, Entzücken finde? (Fig. 
27 und- ig») Er müßte denn das Wort 
in * «einer eigendichsteo; Bedeutung neh- 
men, und es blofs von r denrgeltt^gwoU 
lästige» Anschauen einer 'schwärmerischen; 
Phantasie : eddären. . Das .»ttätfe» «denn eine* 
Ausflu^hty die ' ich ihm freilich < gönnen 
müfste ;• die ihm ' aber* doch* bei der * Ver- 
avnnfliHig. \ nicht • mehr zu Stauen "käme. 
Denn wenn imui» in denk . bekannten. Eng-' 
lischen Blatte vleri abgezehrten, vor Hun- 
ger 
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« 

ger schon baü> zur Leiche gewordenen, 
JJgolinö ansieht: so ist doch da eben so 
sicher Ausdruck • der Verzweiflung, als 
wenn man sich das Gemälde eines Selbst* 
morders denkt, wie es Da Vinci angiebt; 
aber wo ist noch eine Spur «von Ähnlich- 
keit in Gesichuausdruck oder in Stellung? 
„Einen Menschen in Verzweiflung;" sagt 
Da Vinci *), „kann man vorstellen, wie 
,>er seine Kleider zerrissen, sein Haar 
^zerrauft hat? wie er mit der einen Hand 
^«das mördrische Messer hält, mit der 
>, andern die Wunde öffnet und weitet; 
,;wie er, die 'Füfse weit aus - einander 
„gestellt, mit einsinkendem, vörhangen- 
„dem Körper schon zur Erde zu. stürzen 
„scheine" ■— Sie sehen indeis. wohl, dafs 
dop nur ein Vorschlag ist, den der vor- 
treffliche Künstler thut: denn er redet 

* * r 

1 *y Tratte de la peinture, chap. ä$$,pi 21$. 
Engels Schriften. VH* 2 8 
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nur. v*m dem was inanv katarf, nicht von 
dem>was m ah» soll; nad gewiüs hatte er 
blofs 4* e per«MÜ/k:irte»yeAwcifiuBg, wann 
didfef eiBMÄl' iü; eifitem 1 Gfcmalde. aa&a* 
f obren ~ wäre, ;iniOSinne. ,v , \ ,» ■ • * . . V»< i 

' Uni- die Wiederfco4nn|penc und Memir» 
rangdife, 'watoon wir. hiwrv .Beispiele stäml 
2ur vermeiden >v iassenx rSie; uns . uhsern: 4i* 
genen. Wegi «nehmen /:rtmÜ, ofme <au£ dito 
Unterschiede ■ welche die J Wörtersprache 
' bemerktyiohnä auf Einheit päd Mannidw 
faltigkfiit tai- Innern, Üer Sbele,zui achten^ 
jii& t wvitbrvj wenn* aufch . liöfchü ! überall sq 
Weit^flßfcettjn als - rni&^EiHheitb oder Man* 
mcfeWd^cjeit i in! d£A iaicbtharen AnsdrfW 
ckert i f ubresfl . (Die- ea< . Hätte billig sdfon 

ZM» ^t/ey tfiah^isolleb^ d* «r die Uiibe T 

« 
«juembäkeiten deslliiaesrJgfeniWeges igd- 

währ w*rdqn«ber .«r iwlcbl lieber cfeeir w&eh** 

tigenX,ehr^.YopL den L$den$f Ijaften unter 

V * * 
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dem Vorwande aus *) : daß er die Phan- 
tasie der Künstler nicht einschränken, und 
ihren Werken nicht das Verdienst der Neu- 
heit und MannichfaMgkeit rauben wolle. 

*) Oeuvres diverses, tont, a, p. 145. 
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Zwanzigster Brief. 
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artes,ius unterscheidet körperliche Em- 
pfindungen ausdrucklich von den Leiden- 
schaften der Seele *) ; Le Brun, so treu- 
lich er sonst ihm nachgeht, weicht hier 
stillschweigend ab, und redet mitten in 
der Lehre von den AiFecten auch vom 
Ausdruck körperlichen Schmerzens. Ich 
folge hier weder Diesem noch Jenem ; 
denn ich denke, ich will die Lehre vom 
Ausdruck körperlicher Empfindungen lie- 
ber ganz überhüpfen: theils, weil ich da 
so Manches sagen müßte, was sich nicht 
wohl sagen läTst; tbeils auch, weil diese 
Lehre für den Schauspieler, auf den ich 

# ) Passion. Anim. art. ag. Vergl. art. 25. 



/ 
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doch einmal vonfiglfch Rücksicht nehme, 
von minderer Wichtigkeit ist. Gana in- 
de& läfst sieh von den körperlichen Em- 
pfindungen nicht schweigen: denn oft sind 
sie Folgen der innern Gemüthsbewegun- 
gen^ und dann fuhrt uns ihr Ausdruck 
auf diese Gemfi thsbewegungen, als auf 
ihre Quelle, zurück» Wenn beim Beau- 
Tttarehais der "Vater der Eugenie durch 
Aüfreifsen der Brust seinem beängstigten 
Herzen gleichsam ' Luft macht ; wenn 
Othello'', noch' hin und her schwankend, 
eh er in Ohnmacht sinkt, die eine Hand 
vielleicht vor sein schwindelndes Haupt, 
dfe andre votf sein gepreßtes Hers schlägt 
während die Zunge nichts als abgebro- 
chene Reden, als halbe Gedanken stam- 
melt; wenn der ärgerliche Oberst in 
Grofsmanns Henriette ohne Unterlaß 
die Fingerspitzen im Haar hat; öder — 
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damit ich den Sprung, den ich voim Statf- 
kern aufs Schwächere that, wieder *u* 
rückthue — wenn die glühende Sapphö, 
der schwärmerische Aiitio ckus M \ schmach- 
tend und fast entseelt vor Liebe, unter 
der Empfindung der sie anwandelnden 
Schwachheiten arbeiten: so erkennen wir, 
in diesen äußern Bewegungen, zunächst 
die .Veränderungen welche im Körper, 
iind mittelbar durch diese, ' die welche 
im Innern der Seele vergehn. — - 

Effecten des Herzens, bab' ich gesagt 
entstehen aus wahrgenommener Vollkom» 
menbeit öder Unvollkömmenhetit unser 
selbst: die Vollkommenheit erzeugt die 
angenehnen; die Unvollkömmenheit, , die 
unangenehmen; beider Verknüpfung, die 
vermischten Empfindungen. Eine solche 

*) PltUarch im Leben des Demetriu*. LONGIN. 
de Suhl. cap. tö. 
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vermisclue- Empfindung hatF '«ffta*» §fty 
aber doch hicJit immer, etoir r zusam^ 
zaengesemen A^dntäk: tmd nianche'kdft-» 
aen daher in der 'Mimik als eiftfach be- 
trachtet werden. Reiner Schhi&te^uftd 
reine Freude, saget* die WeltWeisehJ las- 
sen beide die Augen trocken ; ; erst müs* 
sön sich angenehme Ideen in unangeneh- 
me, oder umgekehrt, tu mischen anfan- 
gen, wenn dieThräne hervorbreche]! soll. 
Die Bemerkung isi richtig; abe^im.^« s* 
-drucke Rüde*, man «die M^ehung nu^^bei 
4er Wehmuthder^ Freude, die ihr* »Tora- 
nen auf lächelnde Wangen schüttet: die 
Wehmtith 4est ^SchmWzens, die das ganze 
Absicht mm Weinen ■» verzerrt, ist dem 
Aufdruck nach • nur ' reine, ; einfache Em- 
pfindung. M' Lasiea 'Sie uns &&t den &n- 
genehme» » Aifecten, deren Betrachtung 
vermuthlich eitgötzerider als die« der an- 



angenehmen seyn wird, den Anfang nm* 
eben! Seltsam ists freilich, daß man «ich 
des Gate so '.gern vorweg nimmt; aber 
einmftl macht man's doch so, daf*. man, 
frei. noch voller Schale, nach den schön- 
sten und schmackhaftesten Früchten gleich 
surrst greift. — 

Es giebt Menschen yoä einer so glück* 
liehen Mischung der Säfte, einem Blute 
das- so leicht, und sanfö auch durch das 
feinere Geäder hinwollt* und was damit 
immer verbunden ist* von einem so ufc* 
aufgebaltenfreien, so leichten, so imm> 
tern Id^angange, daß ihr Loben fast im« 
mer . heiter, ihr Her« fast immer zum 
Vergnügen gestimmt -ist. Wenn sieh, der 
Phantasie solcher Glücklichen vorzüglich 
ratzende lachende Beider, malen; oder 
wenn .sich euch in dem äüfsera Zustande 
irgend .eines Menschen, von welchem Cha- 



/ 
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rakter er sei, aüfserordantlich glückliche 
Begebenheiten hervorthun; VorHfle ; die 
der Seele» auf einmal eine weite Aussicht 
von angenehmen Folgen für die Zukunft 
6|hen, durch welche sie leicht und ohne 
Hindenüfs forteilt: so zeigt sich' nicht 
bloße Zufriedenheit oder Heiterkeit, son- 
dern jener höhere Grad angenehmer Eni- 
pfindung, auf welchen ich> den/ Namen 
djir l^eiufe 'gftiudich einschränken raögte. 
In * ikm Sfviel dkwrer Freude erblickt man 
die vollkommenste Analogie, den deut- 
lichen Abdruck einer Seele, die deni 
willkommnen Besuch angenehmer Ideen 
gleichsam alle Zugänge aufschließt, und 
die das Mäafi In den Bewegungen» ihres 
Körpers genau nach dem Maafte derGe» 
ach windigkeit, Leichtigkeit tatet Gebun- 
denheit abmilkt/ welches sich in dem 
Gange ihrer herrschenden klireiai Vor- 
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Stellungen findet. Das Gesicht ist in Fl- 
ierl stiken Thedlen offeoai u&d .frei, 4i$ 
Stirae heiter und ausgeglitten das Haupt 
schwillt sanft aus den; Schubern ejnpprj 
in dem. sprechenden Auge sieht fcnaa <feu 
gaWienj;Jlani des lichtvollem! Apfels ; der 
Mund zeigt, das lieb&cJhe semihians Ja* 
iellitmuios kleinen Torqute?)% der K@£r 
per ist von den Händen,' unbedeckt, der 
Gang sich, hebiend. und munter; Leichtigr 
keir, Geschmeidigkeit* Gjäbundenh^it^iuil: 
Einem. Worte; Grazie,, herrscht in den 
Bewegungen aller Glieder Sie erkenfteft 
hieraus, daß die Erscheinungen der .Freude 
alle schön ^nd anmuthig sind; und so 
können Sie leicht - dto iSchluö .mabheU: 
daß < sie trm . So charakteristischer sejräfe 
um so mehr der Freude ihnliöh sehen 
werden, ja 'mehr Schönheit «und Anmutti 

• . *) CATUIX. XXI, v. asitt.. -f i. j;1 . r. ' ■ - v > 
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die Ideen seihst ha^en welche die Seele 
anschaut, und je mehr also diese Ideen 
die angegebenen Ajialogieen begünstigen 
Die Freude des Stolzen», der, die hohen 
Entwürfe seinem Ehrgeizes : gelingen siebte 
wird noch immer das Angesicht und den 
ganzen Korper öffnen, noch immer den 
Bewegungen Leichtigkeit und Geschmei- 
digkeit geben;, aber der Umstand, daft 
die in der Seele des Stolzen sich entwi- 
ckelnden Ideen große, weitsichtige > er- 
habne Ideen sind, wird doch immer dem 
Charakter der Empfindung etwas zu ent- 
ziehen scheinen. Man wird nicht sowohl 
reine Freude, als vielmehr eine Mischung 
von Freude und Stolz zu erblicken glau- 
ben. Hingegen wird sich die Freude des 
Liebhabers, der lauter schone, sanfte, lieb- 
liche Ideen durchläuft, ganz ungeschwächi* 
und mehr unter dem reinen unverfälsch- 
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ten Charakter der Freude zeigen; — Dali 
der Ausdruck dieser Empfindung, eben 
wie sie selbst, seine Grade habe, braucht 
keiner Erinnerung; aber immer ist doch 
auch der höchste Grad des Entzückens 
nichts als Verstärkung der hier angege- 
benen Züge (Fig. 28 J* Nur da freilich 
scheinen diese Züge, wo nicht ganz zu 
verschwinden, doch alle Grazie zu verlie- 
ren, wo die Freude zu schokerhaft wird, 
oder wo sie in einen Muthwillen ausar- 
tet, der das Gesicht in Fratze und die 
Bewegungen in Gaukelsprünge verwan- 
delt. 

Die Handlungen, in welche die Freude 
immer gern ausbricht, sind lebhafte Ein- 
drücke, die sie für alle Sinne hervorbringt, 
Wohlleben, Laehen, Singen, Händeklat- 
schen, Ganzen, und — wie ich schon im 
vorletzten Briefe sagte — Mittheilung ge- 
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gm All*; {U&isie in ihr Interesse zu, zier, 
beb hofft, tBastßduuig ^«icbün\ atir Theil- 
nehmung duroh Umatitoungen, A Ereund- 
9chaft&&mgomgtn> WoMthate»;- vorzüg- 
lich IieJjkosung derer, -vom deren gute** 
Gesinnung,, oder ähnlicher Lage, »oda* 

voller Mitg€snoöen«chaft an. dorn, glückli-» 

i 

eben Schibbsal, aie die innigste lebhaftem 
Sympathie j entartet., Menschen^ die ek 
nerlei Unglück vpd Gefahr filräntanden, 
haben, liegen rieh gern, im doxa, ersten» 
Augenblick ihires Entzückern'., eiaer dem, 
andern in den. Armen, und vermischen 
Gifickwünsche und Freudentbtänen. In 
der EncahleBg des alten Arnal& beim» 
ßiderot findet sich auch £olgqnder, wahre,/ 
rührende.Zug: „Den • Gefahren desiMeerS; 
,i9G glücklickj entgangen, bfegriifsten wir, 

* 

V 

„.das ffctte Mnd . mit tausend freudigen 
„Ausrufungen,, und ujnarinjen uns Alle 
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Selbstgejrdlöns.eikerm&i: derjenigen aa- 
gQnehotftoi.EÄtp&idiuig^ Wo.idet Mensch 
die Toükammenhcit die ier anschaut, ab 
zu seinem Ich geborig, 4ls; Theil oder 
Eigenthum seiner selbst, beträchtet. 

Ist es Schönheit und Reis de* Gestalt; 
ist es Anitand, Leichtigkeit», Grazie de* 
Bewegungen/ die' man an stfeh bewundern 
so erhält, sich :xlie lächelnde, sülse Mienä 
des Yekgnüge'ns , das Schone > Muntre, 
Reizvoib des Spiels; man hü£fr, trillert* 
singt ; , man . setzt sich ixt tausenderlei Stet- 
hingen, um sich aus desto mehr Gesichts- 
ptmcten beschauA und bewuMdeni. zu kon-t 
nen. — fct es . Verschlagenheit, Feinheit 
der Art, wie! matt seine Absichten erreicht 
hat: so spielt auch da noch um Lippen, 
und Wangen ein flüchtiges Lächeln; zu- 
gleich verengt sich das eine Auge, der 
Blick wird geschärft; der Gang, ist schlei- 
chend; 
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chend; der Zeigefinger deutet vielleicht 
auf den überlisteten Thoren . gleichsam 
hin (Fig. 2g); und. um die Aufmerksam- 
keit des Mitunterredners eben so .heim- 
lich zu lenken, als heimlich die Intrigue 
gespielt ward, wird er vielleicht nur ganz 
leise und seitwärts mit dem Ellbogen an- 
gestofsen. — Ist es Würde, Macht, höhere 
Geisteskraft, höheres Verdienst jeder Axt: 
so mißt der Mensch sein Verhältnis ge- 
gen Andre, denen diese Vorzüge fehlen, 
durch körperliche Höhe, trägt stolz das 
Haupt empor, nimmt eine ernste Miene, 
einen denkenden Blick an; und wird in 
seinem ganzen Betragen um so verscblofs- 
ner und kälter, je mehr das eigene Be- 
wu&tseyn seines Werthes ihm Selbstge- 
nügsamkeit giebt (Fig.' 30 J. Die Fülle 
seiner Ideen macht Gang und Bewegung 
ausgreifend, weit; ihr langsamer Fort- 

Engtls Schriften. VU. 19 
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schritt, der eine Folge eben dieser Fülle 
ist, macht sie feierlich, anhaltend, verwei- 
lend. — Ist es Geburt, Reichthum, Rang, 
irgend so ein unbedeutender äußrer Vor- 
zug, der dem Menschen kein rechtes Be- 
Wufstseyn von Werth giebt, und der, wenn 
er genossen werden soll, erst bemerkt 
werden mufs: so wird aus dem stillen, 
in sich gekehrten Wesen des echten Stol- 
zes Geräusch und Gepränge; unzufrieden, 
sich blofs still zu erheben, bläht man sich 
auf, sperrt die Füfse, rudert oder greift 
mit den Händen weit um sich her, wirft 
sich, schlägt das Haupt in den Nacken 
(Flg. 31J. — Ist es Muth, Festigkeit, Wi- 
derstehungskraf t : so drängt der ganze Kör- 
per sich mehr zusammen; die Muskeln 
werden gespannt, der Nacken gesteift, 
die Kniee angezogen, und der Kopf zwi- 
schen die Schultern genommen (Fig. $2). 
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— Ich weiß nicht, wie weit diese Reihe 

t 

von Skizen sich etwa fortsetzen liebe: 
aber- da ich keinen .Anspruch auf Voll- 
ständigkeit mache, so lege ich hier die 
Reifsfeder nieder, und überlasse Was fehlt, 
ihrer eigenen Einbildungskraft, oder viel* 
mehr Ihrem eignen Beobachtungsgeiste. — *- 
Schon aus dem, was von der Bewun- 
derung grofser oder erhabner körperlicher 
Gegenstande, gesagt ward, müssen Sie die 
Bemerkung abgezogen haben: dafs wir 
überall, wo wir in die Betrachtung eines 
Gegenstandes vertieft sind und unser ei- 
genes Selbst von der Vorstellung dessel- 
ben nicht unterscheiden, ganz die Beschaf- 
fenheit dieses Gegenstandes anzunehmen 
suchen, uns ganz ihm ähnlich zu ma- 
chen streben. Wir vergröfsern uns selbst 
mit dem Großen, erheben uns selbst mit 
dem Erhabnen, werden, sanft mit dem 
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Sanften. Bei dem Ansehauen moralischer 
Vollkommenheit ist diese Vergessenheit' 
des eigenen Selbst, dieser gewinn volle 
Austausch desselben gegen ein fremdes, 
noch weit mehr als bei blofs sinnlichen 
Gegenständen möglich; und eben dieser 
Austausch ist die Hauptquelle jener gei- 
stigen Wollust^ die wir bei Schilderung 
erhabner, edler, fester (Charaktere, bei 
Erzählung kühner, großer, menschen- 
freundlicher Handlungen fühlen. Wir er- 
wecken in uns selbst den Stolz, den Trotz, 
die Heizenswärme, das sanfte Gefühl un- 
sere Helden : und so müssen sich denn 
diese Empfindungen, sobald sie mächtig 
genug werden um sichtbare Veränderun- 
gen hervorzubringen, gerade eben so in, 
unsern Gebehrden abmalen, wie die Em- 
pfindung ähnlicher eigner VortreiBichkei- 
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ten sich darin abznalep. würde; Bin. Bei- 
spielt sehen Sie im Cymkeline des Shak- 
~*peare an dem jungen Polydor, wenn 
«r der Erzählung von .den ehemaligen 
kriegerischen Thaten des Belarius. mit 
alle dem Interesse zuhorcht, welches seine 
eigenen kriegerischen Talente und die in 
ihm schlummernde Begierde nach Ruhm 
so natürlich erzeugen mufsten. „Dieser 
^Polydor/5 sagt Belarius, „der Erbe von 
„Cymbeline und Britannien, — Himmel \ 
„wenn ich auf meinem dreifufsigeA Stuhle 
„sitze, und die kriegerischen Thaten er- 
„zähle die ich gethan habe; wie fliegt 
„sein ganzer Geist in meine Erzählung! 
„Sag*, ich: So Hei mein Feind > und so 
„ setzt ich meinen Fufs auf seinen Nacken! 
„dann strömt das fürstliche Blut in seine 
„Wange; er schwitzt, spannt seine jun- 
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, : ,gen Nerven, und setzt sich in die Stel- 
lung, die zu meinen Worten die Ge- 
,> behrde macht. Der jüngere Bruder, Kad- 
„wal, bringt in einer gleichen Stellung 
„Leben in meine Rede, und zeigt zu>- 
'„ gleich noch weit mehr seine eigenen 
„Gesinnungen *)." 

Da also, wo wir uns gant in die Per- 
son eines Andern hineindenken, ist von 
dem Ausdruck der verschiedenen Empfin- 
dungen, die wir aus der Seele dieses An- 
dern in die unsrige gleichsam hinüber- 
pflanzen, nichts Neues, nichts Eignes zu 

* r 

. •) Dritt. Act, dritt. Auftr. Der Gedanke: „er 
„setzt sich in die Stellung, die tu. meinen Wor- 

• * * 

„ten die öebehrde macht," hat im Original 
\ . einen' Ausdruck , der von dem deutschen Über* 
setzer freilich nicht ganz zu erreichen war: 

* 4 

._ — , he puts himself in -poslure, 
Thnt acts my words. — — - 



\ 
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sagen. Aber da, wo wir uns von diesem 
Andern unterscheiden, wo wir uns viel« 
leicht ihm völlig entgegensetzen, zeigen 
sich zwei Empfindungen von eignem merk- 
würdigen Ausdruck: Verehrung, Liebe. 



,. r 
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Ein und zwanzigster Brief. 



rerehrung ist Bewunderung eines mo- 
ralischen Wesens, und zwar eine solche, 
bei der wir es mit uns sejbst in Verglei- 
chung ziehen, und seinen Vorzug vor 
uns empfinden. Nur durch diese Ver- 
gleichung des Andern mit uns selbst, 
wird Verehrung Affect des Herzens, und 
gehört, wie ich zu spät gewahr werde, 
als solcher nicht zu den angenehmen Af- 
fecten. Indefs ist denn doch immer die 
Empfindung im Ganzen angenehm, so- 
lange nehmlich die Vorstellung der frem- 
den Vollkommenheit ungleich lebhafter 
als die der eigenen Unvollkommenheit 
ist; und da, im entgegengesetzten Falle, 



zur Mimik, 297 

die Verehrung zu einer gawf anderen 
Empfindung von ganz verschiedenem Aus- 
druck wird/ wie wenn sie- in Neid und 
Mifsgunst ausartet, oder dooh ihr Ausdruck 
eine eigene Nuance annimmt, wie wenA 
die Verehrung mit Furcht oder Scham 
verknüpft ist: so mag sie immer den Platz, 
den ich ihr unter den angenehmen Afiec- 
ten des Herzens nun einmal anwies, be- 
halten. Der Briefsteller hat ja ohnedies 
keine so ängstlicbgenaue Methode, als 
der System- oder Compendietfsebreiber. 
So, wie in ihrem innern ; Wesen, so 
ist auch in ihrem äufsern Bezeugen die 
Verehrung das völlige O-egentheil des 
Stolzes. Beider Ausdruck geschieht durch 
Anwendung einer und : derselben Meta- 
pher: dejm beide messen das :unsinflliche 
Verhältnifs des moralischen Vqrzugs durch 
.das sinnliche der räumlichen Höhe; aber 
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mit dem Verhältnifi wird natürlicher Weise 
auch die Metapher umgekehrt, und bei 
ider Verehrung erniedriget sich der Mensch, 
wie er beim Stolz sich erhebt. Nicht al- 
lein die Augenbraunen, der Mund, die 
welkern Muskeln der Wangen, senken 
sich nieder, sondern in der Gegenwart 
des verehrten Wesens auch der ganze 
übrige Körper; vorzuglich Haupt, Arme, 
Kniee. Wenn der Orientaler die Hände 
kreuzweis über einander auf die Brust 
legt', während er den übrigen Körper 
senkt, so' deutet er mit dieser Abänderung , 
ohne Zweifel auf die Innigkeit, die Herz- 
lichkeit seiner Empfindung; und wenn , 
er die Arme dabei nahe an den Leib 
drückt, so geschieht das wahrscheinlich 
zur Bezeichnung der Furcht, von der ich 
schon in einem frühem Briefe sagte, dafs 
sie, eben wie die Scham, der Verehrung 
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nahe verwandt sei. . Wie und wodurch 
sie das sei? leuchtet ein. Wenn wir bei 
Vergleichung fremder Mächt mit der un<- 
srigen die Schwäche der letztem erkennen : 
was kann da anders entstehen,/ als. Furcht? 
und wenn wir besorgen müssen, daß unsre 
geringere Vollkommenheit sich dem Auge 
des Wesens voll höherer Vollkommenheit 
offenbaren werde: was kann da, anders 
entstehen, als Scham? Eben diese Furcht 
oder Sehern verstärkt denn .auch den 
Trieb zur Absonderung und Entfernung, 
der schon ohnehin in der eigenen Natur 
der Empfindung gegründet ist. Denn der 
Ehrfurchtsvolle hält sich für alle nähere 
Gemeinschaft zu schlecht, so wie sich der 
Stolze dafür zu gut hält; jener tritt da- 
her, eben wie dieser, in die Entfernung, 
und macht den Raum, den er zwischen 
sich und dem Gegenstande seiner Verefc- 
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jrtmg lafev fcttr einer neufen Versinnlichung 
ihres moralischen Abstandest Nur ^n die- 
*em Einen .Ausdruck sind ife beiden Af- 
fecten des Stolzes - und der Verehrung 
einander ähnlich; allein -die, ganze Ähn- 
lichkeit liegt denn doch nur im Aufsern, 
denn in dem Innern Geiste des Spiels 
sind ^te.wiecbr völlig verschieden. 

Gegen die Behauptung: dafis Erniedri- 
gung des Körpers ein unter allen Natio- 
nen gebräuchlicher Ausdruck der. Vereh- 
xung sei, lie&en Sie Sich, in einem frü- 
hern Briefe einen .kleinen fluchtigen Zwei- 
fel merken, den ich damal nicht verstand. 
£ie meinten: es könnte doch irgendwo, 
in irgend einem entfernten : Meere, ein 
-Völkchen geben: das eine Ausnahme mach- 
jte; und, ich müfste mich sehr irren, oder 
Sie hatten, jenes unschuldige liebenswür- 
dige Völkchen auf O-Taheiti im Sinne. 
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Wahr ist es, dafs Hawkesworth die dort 
gewöhnliche Entblößung des Oberleibe» 
ohne Bedenken für Ausdruck der Vereh- 
rung erklärt *); allein es fragt sich noch: 
ob mit Grunde? Denn wie, wenn, dieses 
£ntblöfsen, 'wenigstens seinem ursprüngli- 
chen Sinne nach, eher ein Zeichen offe- 
ner Redlichkeit , freimüthiger - Unschuld 
wäre, die in ihrem Busen nichts Arges, 

•) Geschichte der nettesten Reisen um die Welt, 
Bd a, S. 437 der deutsch. Übers, (in 8). »>So- 
,', bald man sie (den jungen Erben der Regie* 
„rung und seine Schwester) ron weitem kom- 
„men sah» entblöfste Oberrea und verschiedene 
„andere Eingeborne, die im Fort waren, Kopf 
i, und Oberleib bis auf die Hüften hinab» und 

- „gingen jenen in diesem Aufzuge entgegen. 
„Eben diese Ceremonie machten auch, während 
„der Annäherung, alle übrigen aofserhalb dem 
„Fort befindlichen Indianer jenen erstem nach; 
„folglich mufs hier das Entblöfsen des Leibes, 
„ allem Ansehen nach, ein Zeichen der Ehrfurcht 



»» 



seyn. " 
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nichts Gefährliches verbirgt? Wie, wenn 
die ältere Geschichte dieses Volks uns 
nur bekannter seyn dürfte , um darin ei« 
nen noch nähern Anlafs zu einer so eig- 
nen Geremonie zu finden? — Dafs die 
Insulaner den nächsten Erben der Regie- 
rung und seine ihm verlobte Schwester 
so durchaus nicht im Fort der Engländer 
dulden wollten, und manchmal die Re- 
genten selbst so vorsichtig und zurückhal- 
tend, waren, zeigt eine Ängstlichkeit an, 
die meine Muthmafsung beides erklärt 
und bestätigt *). — Doch, wie dem auch 
sei; so ist noch immer Ursprung und Be- 
deutung jener Geremonie viel zu dunkel, 
um daraus einen gültigen Einwurf gegen 
die Allgemeinheit eines Gebehrdenspiels 
zu ziehen, das sich unter allen übrigen 

-*) Ebenda». — Yergl. Forsters Reise tun die Welt, 
ßd i, S. 25a. ; 
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bekannten Nationen findet. Auch wird 
durch jene Besonderheit der allgemeine 
Ausdruck der Verehrung eben so wenig 
als durch die bei uns gewöhnliche Ent- 
blößung des Hauptes ausgeschlossen: und 
so würde nur dann, Ihr Einwurf gültig 
seyn, wenn Hawftesworth oder Forster 
irgendwo ausdrücklich sagten, dafs die 
Insulaner der Südsee bei ihren Ehrenbe- 
zeugungen sich nie zu verbeugen pfleg- 
ten. Das sagen sie aber nirgend, und 
es sollte mir eben nicht schwer fallen zu 
zeigen, dafs sie wohl eher das Gegentheil 

sagen. 

Anders als bei der Verehrung, ist die 
Ansicht der fremden Vollkommenheit bei 
der Liebe: denn, wenn bei jenem Em- 
pfindnisse die Vollkommenheit, ihrem 
Grade nach, mit der unsrigen blofs ver- 
glichen wird; so wird sie, bei diesem, 
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nach ihrer vortheilhaften Beziehung auf 
die Vollkommenheit unser selbst betrach- 
tety und als zu unsrer eignen Glückselig* 
keit beitragend, mit Sehnsucht umfaßt. 
Schon die blofs sinnliche Schönheit er» 
zeugt ein der Liebe ähnliches sanftes Ge- 
fühl; die eigentliche Liebe aber — die 
Sie mit dem rohen Geschlechtstriebe die* 
aes Namens nicht verwechseln müssen — 
bezieht sich doch immer mehr auf Eigen- 
schaften des Charakters, vorzüglich des 
Herzens, und zwar auf solche deren Äu- 
iserungen, eben wie die Schönheit, unmit- 
telbar für die Empfindung angenehm und 
einschmeichelnd sind. Wenn sich mit die- 
sen Eigenschaften noch die eigentliche kör- 
perliche Schönheit vereinigt; wenn noch 
überdies, jener mächtige Trieb der Ge- 
schlechtsliebe, oder der ihm nahe ver- 
wandte elterlicher Zärtlichkeit, hintu^ 

köaunt:' 
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kömmt: «o wird dann freilich die Em» 
pfindung zu hohem Gnaden geschwellt 
tind ihr Ausdruck redender und Weseelr 
ter. Auch ' die gründlichem,' die.- mehr 
dein Verstände als der Enrpfüidnng . sk& 
empfehlenden, Vollkommenheiten können 
Liebe erzeugen; allein der Ausdruck die r 
ser Liebe ist mehr -der vage einer, ern» 
sten stälen Zufriedenheit tuind v wir thun 
also besser, wenn wir sie, unter dem Na* 
men der Gewogenheit und Freun^achtaJE^ 
jener weit charakteristischem, durch .eine 
ganz eigene Weichheit, Zärtlichkeit, Sanft*» 
heit sich auszeichnenden Empfindung entr 
gegensetzen. 

Die Muhe, Ihnen den eigenen: Aus» 
druck dieser Empfindung zu schildern, 
hat mir schon ein Englischer, und die anr 
dere Mühe, ihn zu übersetzen, ein Deut- 
scher- Weltweiser abgenommen. „Wenn 

Engels Schriften. VH. SO 
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' ^ Gegenstände der Iaebe i und des Wohl- 
Gefallens, sagt Burke *), uns vor Augen 
»szn&l so wird der. Köfper, insoweit fch 
i^es. .bemerkt habe, tauf olgenden Zustand 
^versetzt. Der Köpf » beugt sich, etwas 
^ auf die eine Seite; die Augenlieder sind 
^mehr als gewöhnlich geschlossen; dacs 
»^Auge bewegt sicttlruhig mit einiger Richr 
^ tiing< gegen den Gegenstand ; der. Mund 
^ ist ein wenig, geofinet; man athmet lang- 
#s&ttk, und dann und wann mit einem 
y/tiefdn .Seufzer; ,de£ ganze Korper ist in 
,/aicfi tgefcjehrt,' und die Hände sinken 
^nachlässig zur. Seite. Alles dieses wird 
„mit einer innern Empfindung von Ohn- 
-,> macht nnd Mattigkeit begleitet." — Was 
folgt,' ist eine Anmerkung, die, ein wenig 

fdlgemeiner gemacht, für alle Arten. von 

-: i ..... .. v • * ., ■ 

*) „Philosoph. Unters, üb. d. Ursprung untrer 
n:i ♦» Begriffe y. Erhabnen u. Schönen," & 25p. 
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Ausdrücken wahr ist, daher Ich •es uni 
to 'Heber' mit hexsetze. „Nach dem Grade 
,> der Schönheit 'in dem Gegenstande, und: 
,>der Empfindlichkeit bei dem Beobach* 
„ tet?, werden diese Erscheinungen mehr 
/ ? öder weniger sichtbar; Und auf diese 
^^Stufenfolge, die von dem höchsten' Gi~ 
„ pfel der vollkömmnen Schönheit in dem' 
^"Gegenstände und einer schwärmerischen 
f, Liebe in dem Zuschauer bis zu dem un* 
geraten Grade der Mittelmäfsigkeit in 1 
„dem. einen und der -Gleichgültigkeit in 
„dem andern herabsteigt, mufs man nöth-t 
„wendig Rücksicht nehmen, wenn man 
„unsre Beschreibung nicht übertrieben 
„finden will, welches sie sicher nicht ist.'« 
Da die von Burke angegebenen Verw 
ändevungen fast alle von der Classe der 
physiologischen sind/ deren Erklärung ich 
scheue: so begnüge ich mich mit ihrer 
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Anzeige; und sage Hur noch ein paar 
Worte von den Handlungen 9 in welcher 
zum Theil zwar auch die Gewogenheit 
und Freundschaft, vorzüglich aber die Em- 
pfindung der liebe so, gerne ausbricht. 
... Der. erste wesentlichste. Trieb der Liebe 
ist der, den' Aristopkants beim P taten 
in einer so possierlichen, und doch auch 
so ideenreichen Dichtung vortragt: der. 
Trieb nach Vereinigung und Gemein- 
schaft, der bei vöHkommnerer Harmonie 
der .Seelen oft so. mächtig ist, daß, nach 
dem \ Ausdruck, des .Griechischen ,Komi- 
, kers, .wenn Vulcan vom* Himmel käme 
um beide Liebende zu. Einem Wesen zu* 
sanimenfcuschmiedgn, sie es innigst zufrie- 
den, sey» Würden *). Diesem Triebe ge- 
9iäfs> schlagen die Liebenden Hand in 
Hand* schlingen Arm in Arm* tuüfassen 
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sich bald den Leib, bald den Nacken, 
lehnen einer an des andren Busen ihr 
Haupt, wärmen Wange an Wange, dru- 
cken Lippen an Lippen. Auch die hö- 
here, die von sinnlicher Wollust und kör« 
iperlichem Vermischungstriebe weit ent- 
fernte, Freundschaft bezeugt ihr inneres 
•Wohlwollen, ihr . Verlangen nach gegen- 
seitiger Mittheilung der Seelen, ihre Har- 
raonie in Empfindungen, Wünschen, Ideen, 
:durch Verbindung oder Berührung der 
;Körpef; sei es durch Handschlag, oder 
• durch KvSs und Umarmung, oder durch 
-irgend sonst ein Mittel, das unter einem 
Volk zur Nationalsitte geworden. Der 
.Einwohner von Madagascar, dem die leb- 
haftem Ausdrucke der Liebe fremd sind, 
begnügt sich, seilte Hand auf die Hand 
des Freundes ohne Druck und Umarmung 
zu. legen*); und der Neuseeländer, wenn 

*) Sonnefae's Reise : Lefp». Aulg. S. 317. - 
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er «ein Wohlwollen bezeugen will, drrckt 
Nase an Nase, wie wir Europäer Lippen 
an Lippen drücken. 

Ein zweiter, der Liebe gleich natürli- 
cher Trieb ist: den Zustand des Gelieb- 
ten zu verbessern, seine uns ergötzende 
Vollkommenheit beides ins Licht zu se- 
tzen und zu vermehren, sein Wohlwollen, 
seine Gewogenheit — die ergötzendste 
aller seiner Vollkommenheiten, — durch 
auferlegte Verbindlichkeit entweder, erst 
zu erwerben oder doch zu verstärken; 
•und, wenn er vorzuglich auch durch Schön- 
heit gefällt, diese seine Schönheit zu erhö- 
hen, und Alles was ihre Reize schwächt oder 
versteckt, zu entfernen. —WemiSc/iröder, 
als Hauptmann tVegfort, seine ihm ent- 
flohene Tochter wiederfindet, ander nun 
schon anfängt den Betheurungen von ihrer 
Unschuld Glauben zu geben *) ; so streicht 

' *) Im „Schmuck" von Sprickmann, Aufz. 4, Aufm 7. 
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er ihr, Tinter gütigem Zureden, das uhor* 
deutliche Haar, das ihr von der schlaflosen 
Nacht her in die Stirne hängt, mit sanfter 
zitternder Hand aus dem Gesichte. Fuh- 
len Sie nicht, auch wenn Sie Sich dieses 
Spiel nur denken, wie viel darin Wahrheit? 
Natur und Herz liegt? Der zärtliche Vater 
will sich den freien, den vollen Anblick 
seines schon zu lange entbehrten Kindes 

- öfinen; er kann an der ihm so reizenden, 
lieben Gestalt keinen Schatten, keine nei- 
dische Hülle dulden: er mögte/ wie das 

, Haar aus dem Gesichte, so auch jeden 
Überrest von Gram aus dem Herzen des 
Mädchens hinwegstreicheln; mögte sie in 
dieser liebreichen kleinen Sorgfalt fühlen 

i 

lassen, welchen Vater sie hat, und indem 
er ihr dadurch Freudigkeit und Vertrauen 
zurückgiebt, sie mit neuen Bunden kind- 
licher Dankbarkeit an sich fesseln. Züge 
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dieser Art, worin, sich so auf einmal die 
ganze Seele abdrückt, und die dabei so 
einfältig, so leicht scheinen, als ob sie 
sich ungesucht einem Jeden darbieten 
müßten, charakterisiren den Mann von 
Qenie; und da an Mannern von Genie 
in keinem Fache Uberflufs ist: so sehen 
wir leider! solche Züge eben so selten, 
als wir sie hören. — 

Ich werfe, bei Gelegenheit der Liebe, 
noch eine flüchtige Anmerkung über die 
JVfodificationen her, welche die Affecten 
des Anschauens, eben so wohl als die 
Begierden, von ihrem Gegenstände an- 
nehmen. Die Liebe z. B. hat etwas ganz 
Eignes, wenn sie fromme Andacht, oder 
sonst in sich gekehrte Beschauung irgend 
eines holden Wesens der Phantasie ist, 
das weder in der That den äufsern Sin- 
nen vorschwebt, noch jetzt als ihnen vor- 
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schwebend gedacht wird. Der sich mehr 
verbergende Augapfel, der auf keinen fe- 
sten Punct gerichtete und daher minder 
lichtvolle;, gleichsam nach innen zurück- 
gezogene Blick, das Schwimmende, Trübe, 
Umwölkte des ganzen Auges, ist in die- 
ser Nuance das Merkwürdigste; und wird 
am Ende bleibender physiognomischer 
Zug des immer in solchen Ideen versenk- 
ten Frommlings und Schwärmers. Mit Zü- 
gen der Wehmuth verbunden, verräth ein 
solches Auge inneres geistiges Leiden« ein 
stilles Brüten der Phantasie über schwär- 
merischen Ideen von der traurigen, schwer-« 
müthigen Art. Etwas Ähnliches liefse sich 
von der Verehrung, und noch so Man- 
ches auch von andern Modificationen sa- 
gen; aber es sind der wichtigern Materien 
noch zu viele zurück, als daß ich mich 
bei dieser aufhalten sollte. 
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Zwei und zwanzigster Brief« 



Also meinen Sie, daTs meine bisherige 
Schilderung des Ausdrucks der Liebe noch 
höchst unvollständig sei, und dafs ich 
diesen Affect nicht blofs als sü£se Em- 
pfindung des Glücklichen hätte ansehen 
sollen, 

— cui placldus leniter ajßat amor *); 

sondern auch als herbe Empfindung des 
Elenden, 

r 

— quem duriu amor crudeli labe per edit **)?' 

Sie vergessen, mein Freund, dafs -wir hier 
noch blofs mit den angenehmen ASecten 
zu thun haben, und dafs wir auch von 

•) TIBULL. lib. a, eleg. i, v. 80. 
*•) VIRGIL. Jen. Üb. 6, v. 44a.- 
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diesen angenehmen Affecten fürs erstet nur 
die reinen, einfachen Aufrücke, so wie 
überhaupt nur die bestimmtem, die eigen- 
tümlichem, haben betrachten wollen. 
Wenn also die Ausdrücke der traurigen/ 
sorgenden, verzweifelnden Liebe eniwe* 
der ganz die Ausdrücke anderer Affecteh, 
oder doch mit denen dieser andern Ai- 
fecten innig vermischt sind; so hab' ich 
ja wohl sehr\Recht gehabt, wenn ich ih- 
rer entweder gar nicht oder doch noch 
-hier nicht erwähnte? — Und eben so 
Recht, sollt* ich denken, wenn ich auch 
nichts Von der -Hochachtung sagte. Denn 
•der Ausdruck dieser Empfindung* wie der 
«flüchtigste Ellick, auf die Zeichnung beim 
Le Brun $ie -lehren kann, hat durchaus 
-nichts Eignes und Unterscheidendes; er 
ist bloß von' der Verehrung erborgt, aber 
-zugleich, herabgestimmt und gemildert. — 
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Lassen Sie uns die Untersuchung der 
unangenehmen Affecten des Anschauens 
mit dem Gegenteil der Verehrung an- 
fangen, welches die Verachtung, und mit 
dem Gegemheil . der Selbsterhebung, wel- 
ches die Scham ist. Jene Empfindung ist 
Herabwürdigung Anderer in Vergleichung 
mit uns selbst, indem wir unfere eignen 
Personen, Eigenschaften, Ideen, höher als , 
die ihrigen schatten; diese ist erkannte 
Herabwürdigung unser selbst in der Vor- 
stellung Anderer^-indem wir irgend feineun- 
srer Unyollkommenheiten oder Schwach» 
heitegi verrathen finden. Kpmmt zu die- 
ser Herabwürdigung noch; die Idee hin- 
zu, dafs die fremde Unvollkommenheit, 
oder, die ungunstige Meinung v Anderer 
von uns selbst, irgend einen reellen schall- 
liehen Einflufs haben könne; .so sind die 
Empfindungen, wenn auch nicht ganz ver- ' 
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«chiedfenartig, doch wehigst^nis nidit mehr. 

1 ♦ 

rein: Scham fängt an, steh' mit Furch ty 
und Verachtung, sich mit, Hafs und Wi- 
dervfiUen zu mischen. — .Ich erixmra Si^ 
hzt ausdrücklich, dafs icbs hißr^blofs mit 
reinen Affecten zu thün ihabe,: und c}ajfi 
ich also auch Verachtung : und jSdbiam nma 
ansehe, insofern e sie blofs^auanachtheihV 
gem. Urtbeäj : ohne mitvearbuAderie Vor-' 
Stellung, irgend; eines reellen ^chidlichea 
Einflusses* entspringen. • :rr:: '-;!•..• 

Dtos Spiel der Verachtung ist : gelbst« 
erh^bung des Stolzes, . der: .von jengr Em; 
phndtu% nur diadurch zu unterscheidet* 
ist, daß. .er. mehr die eigene Volikoibmen« 
heit, ■ äö wie -, die Yerachtung mehr die 
fremde > UÄvoükornmenheitv denkt ; :, fierner. 
Wegdrehen des Korpers in halbrerwantU 
ter Stellung, flüchtig von der Hohe her-r 
abgawar/ftner, oft nur seitwärts aber diel 
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Achsel hinsehielender Blick, als» .oft der. 
Gegenstand keiner nähern > tforgfal tigern 
Betrachtung Würdig ware,\, 'Zimeiien/abcb 
Ausdruck xWßkek durch gerümpfte "Nase* 
mitr etwas 'in ' die • Hohe gesogener Ober-« 
Up£e: und. wenn der Verachtete Vo« sielt 
seihst einen vortheilhäften 'Begriff 211 ha- 
ben,* linsen» 'Urtheil- zu trotten scheint, 
höhiiisobeaj Abmessen mit dem Ätige, in- 
dem sfcbxLasrllaupt ein wenig zur Seite 
neigt, als ob man. M^he bitte <iie 'ganze 
Niedrigkeit des Menschen vbri seiner Hohe 
herab igewahrozu wer den; niitleldjges spöt- 
tisches : Achselzucken und ■ stilles 'Lachein 
über den' wahrgenommenen* Contrast 'zwi- 
sehen eingebildeter Gröfse> und 'Wirklicher 
Kleinheit, -Sind die Gegenstande die un- 
sere. Verachtung * erregen/ nhiht «Personen, 
sondern Sachen '-- obgleich .die > letztem 
inuner' nrat' in 'Beziehung« auf Personen, 
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ihre Fähigkeiten und Urtheile, pflegen 
verachtet au werden«; ~ sor» deuten wir 
gemeiniglich unsre Geringschätzung durch 
rWegwerfen, Zurückschieben; in die Luft 
Schlendern «n$ und trugen figürlich dies« 
Ausdrucke auch' auf verächtlich« mtarali* 
sehe Gegenstände, über, auf. Meten, Ge« 
öinnungen, Charaktere, r- Einer der krän- 
kendsten Ausdrücke der Verachtung ist 
völlige Vernachlässigung deiMitunterred- 
nexs, Nichtbeachtung seiner Person, Hand«» 
Hingen , .Leidenschaften , indem man ent* 
weder, völlig. ruhig dasteht, oder auch al* 
lerhand kleine. Handlungen vornimmt, bei 
welchen* man ihn ganz xu vergessen, » seine 
Gegenwart gar nicht iime . *u . werdet* 
scheint Tödtend wird diese. Nichtbeach* 

A 

tung, wenn eben der Andere yor Hits« 
aufeer sieh »ist; denn mit dem ' stärksten 
Affecte, der immer eine Erhöhung untrer 
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Natur, : ein Zusammenraffen ihrer gesamm- 
tea Kraft zu einer einzigen Wirkung ist, 
diese Wirkung verfehlen, und sie so ganz, 
mit solcher Schande verfehlen, dafs man 
auch nicht die flüchtigste Aufmerksamkeit 
damit erregt: das ist eine Art von Ver- 
nichtung ünsers .ganzen Wettbs, unsers 
Wesens. Daher wirkt es so sehr* wenn 
der eine Schauspieler, indem sich der an- 
dre vor Wüth zerreißen mögte, ruhig in 

seinen Geschäften fortfährt, in einem Bu- 

i 

che blättert r zum Zeitvertreib Tabak 

nimmt,, sich, die Federn vom Kleide liest, 
ein lustiges Liedchen trällert. 

So wie die. Verachtung, so bat auch 
die Scham* nach Verschiedenheit det Um- 
stände, ein verschiedenes Spiel: das eine 
mal z. B. wird sie fliehen, das andre mal 
Stand halten; nachdem ihr i dieses oder 
jenes, zur Bemäntelung der entdeckten 

Schwach- 
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Schwachheit dienlicher scheint. Die am 
Badeplatz überraschte Nymphe wird, nach 

« 

wieder ergriffenem Gewände, so schnell 
•als möglich in da» nahe. Gebüsch eilen, 
um dem muth willigspäh enden r Satyr* aus 
dem Auge zu kommen; der einer mpra- 
lischen. Unart Angeklagte wird, eben da- 
durch dafs er bleibt, seine Schwachheit 
abzulaugnen, das nachtheilige Unheil zu 
widerlegen «suchen* Und nachdem sein 
fehler entweder mehr oder minder of- 
fenbar, seine Dreistigkeit und Verstellungs- 
gab'e größer oder geringer, der. Andre 
ihm gleichgültiger oder ehrwürdiger .ist: 
wird, er bald durch allerhand verwirrte 
Bewegungen, wie durch allerhand gestot- 
• terte Ausreden, seine Begierde verrathen 
dem nachtheiligen Unheil auszuweichen; 
bald durch ein steifes unbewegliches Da- 
stehen, verbunden. mit einem todten mv 

Engels Schriften. VIL 21 
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muthigen Stillschweigen, seine Ohnmacht 
bekennen die Beschämung abzulaugnen, 
— Sie müssen es, denke ich, oft und be- 
sonders ah schwachen, durch ihre Einfalt 

* 

halflosen, Köpfen bemerkt haben, daß 
sie, bei lebhafterer Beschämung, wie au 
-Bildsäulen-' erstarren; und weder zu gehn 
Jtnoch sstt bleiben, wissen»! Das höchstun- 
angenehme Gefühl ihrer 'aufgedeckten Bla- 
ue, das durch die Gegenwart des Andren 
immer unterhalten und geschwellt wird, 
-macht es ihnen äufserst wünschenswürdig 
sich zu entfernen ; zugleich aber förchben 
^s5e, das nachtheilige ürtheü dadurch ■ an- 
zuerkennen : sie • mögten so gerne irgend 
-etwas, dagegen vorbringen, wenn sie- nur 
fricht besorgen müßten Übel arger zu man- 
chen, und durch einfältiges Benehmen der 
Ursache zur Verachtung noch mehk*' zu 
gebdn. Das erhält sie dann unbeweglich 
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Ui ihrer peinlichen halbverwandten Stel- 
lung, deren albernes Ansehn sie wohl em- 
pfinden, und im fruchtlosen Suchen nach 
tjfälfsmitteln, an irgend einem Theil ih- 
rer Kleidung zu pflücken und zu zupfen 
anfangen. Man heifse sie sich entfernen, 
und man wird sehen, wie sie es nur mit 
unwillig verweilendem Schritt thun, oder 
wohl gar, ohne irgend eine eigne Bewe- 
gung zu machen, sich stockisch überall 
hinschieben lassen, wohin man will. Das 
Sträuben gegen jede Art von Bekenntnifs, 
von Nachgeben gegen die Verachtung, 
währt bei aller Begierde sich loszureißen 
fort, und wird nur um so steifer und 
hartnäckiger, je sichtbarer die eigene 
Schwachheit und je entschiedener die dfe- 

■ 

durch veranlage aachtheüige Meinung 
werden. 

Eins indessen bleibt dem Beschämten; 
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auch bei dem hartnäckigsten Verlangen 
sich der Verachtung zu erwehren, unmög- 
lich: er kann in das Auge des Andren kei- 
ne freien, zuversichtlichen Blicke werfen. 
Schon, wo er nur noch Verdacht hegt, 
und in den Mienen des Andren er$t spä- 
hen will wie er über ihn urtheile, und 
ob seine Schwachheit ihm wirklich sicht- 
bar geworden: schon da ist sein Auge 
wie ein scheuer, immer zur Flucht ge- 
fafster Kundschafter, der seine Gefahr, 
wenn er betreten würde, kennt, und sich 
weder Muth noch Geschicklichkeit zutraut, 
ihr zu begegnen. Der Beschämte weift, 
wie sichtlich und unverkennbar sich, in 
den. Gesichtsmienen überhaupt, und vor- 
züglich im Auge, das eigene Bewtustseyn 
ausdrückt; er mögte das seinige so au- 
fs erst ungern verrathen: und so mufs er 
Gesicht und Auge vor jedem Blick des 
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Andren zu verwahren, muß seine eigenen 
Blicke, deren anziehende Kraft er fühlt, 
so viel möglich, zurückzuhalten suchen. 
Ist die entdeckte Schwachheit zu sichtbar, 
das Unheil des Andren zu sehr aufser 
Zweifel gesetzt: so heftet sich nun plötz- 
lich, der Blick gegen den Böden, und das 
^y erlangen nach Rechtfertigung hat nun 
nicht mehr die Kraft* ihn wieder bis zum 
Gesichte des Andrea, am wenigsten bis 
zu seinem Auge, hinauf zuheben; denn 
wie grofs auch immer dieses Verlangen 
«eis $o Ist doch die- Furcht» sich ganz zu 
verrathen, noch gröfser, und vollends ist 
der Abscheu unüberwindlich $ von 4$n 
Gedanken und Empfindungen des Andren 
_4ie ganze schnelle. vollständige Kenntnifs 
zu erlangen, die sein Mienenspiel so si- 
cher gewahren würde. Man mag in ein 
Gesicht, worin man sich seine Mängel 
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so unverkennbar vorgehalten glaubt, in 
ein Auge, worin man seine eigene Ge- 
stalt unter so ungünstigen Umständen 
nicht nur deutlich abgebildet } sondern 
zugleich von dem Andren so unmittelbar 
erkannt sehen würde, noch weit weniger 
einen Blick thun, als das eitle aber häfs- 
liehe Mädchen in einen Spiegel. Nichts 
ist daher auch dem völlig Beschämten 
empfindlicher, als wenn man sein Auge 
ausdrücklich sucht; er druckt das Gesicht, 
so viel er kann, gegen den Busen, steift den 
Nacken gegen jede Bemühung ihm den 
Kopf in die Höhe zu heben, und verwen- 
det' entweder oder versteckt aueh den 
scheuen lichtleeren Blick hinter dem Liede. 
— Alle diese Bemerkungen überzeugen 
uns, wie vollkommen wahr der Ausspruch 
des Aristoteles sei: die Scham ist im 
Auge *). 

*) Problemat. sect. 3i, quaest. 5. 
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; V'ön. dem noch übrigen physiologischen 
Ausdrucke der Scham, dem Errötheri der 
Wange, sage ich nichts; Sie mögen Selbst 
die ebenangeführte Stelle im AH$Loteles 
nachsehn, wenn Sie Lust haben über eine 
mifskmgne Erklärung den Kopf zu schüt- 
teln, Was die Physiologen von gewissen 
Nervenschlingen vorbringen, die bald so 
bald anders die Pulsadern des Kopfes af- 
ficiren, bald das Blut in den Gefäfsen 
anhäufen, bald er davon zurückhalten: 
das mag an sich völlig wahr seyn; aber 
zur Beantwortung der eigentlichen Frage 
ist damit noch wenig gewonnen* Denn 
nicht das will man wissen: ob und wie 
durch den Mechanismus des Körpers Ec- ' 
blassen und Erröthen möglich sei? son- 
dern : warum dieser Mechanismus bei den 
Leidenschaften ins Spiel gerathe, und bei 
der einen so, bei der andern anders ins 
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Spiel gerathe? Ich bin froh, durch die 
Absicht unsere Briefwechsels, und durch, 
meine einmal gethane Erklärung, der gan* 
zen Untersuchung, überhoben zu seyn; 
denn so leicht es ist steh darauf einzu- 
lassen, so schwer ist es bei der. Dunkel« 
heit der Materie, sich wieder herauszu- 
finden. 



4 I 
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Drei und zwanzigster Brief. 



Man kann verächten und zugleich ha«- 
sen, sich schämen und zugleich Reue füh- 
len; aber man kann auch ohne Hafs ver- 
achten , und ohne Reue sich schämen: 
jenes, wenn man die fremde Uavollkom*- 
menheit als unschädlich für sich . selbst, 
und für alles was man liebt, betrachtet; 
dieses , wenn man in der eigenen Schwach* 
heit nichts als Schwachheit erkennt, de*, 
xen Mangel vielleicht größere Unvollkom* 
menheit wäre, und wovon/man nur dem 
Andren nicht, die zu klare, lebhafte Idee, 
gönnt. Diejenigen unangenehmen Affec- 
ten, zu denen ich itzt übergehe, sind von* 
einer andent Natur: sie entstehen aus Vor«. 
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Stellung wirklicher, unsre Glückseligkeit 
einschränkender, vielleicht sie zerstören- 
der UbeL Ich finde, für den Gebrauch 
der Mimik, ihrer nur viere zu unterschei- 
den. Zwei davon beziehen sich auf die 
Ursache, zwei auf die Empfindung des 

Übels*. v 

* 
Die beiden ersten, die sich auf die 

Ursache des Übels beziehen, sind nichts 
als. stamme, • gehaltene, in ihrer Wirk- 
sämkeit gehemmte, vielleicht auch nur 
ganz dunkel empfundene Begierden, ent- 
weder anzugreifen, oder sich loszureifsen* 
dafs lötzte nicht immer aus eigentlich so«* 
genannter Furcht, bei der man sich gern 
eine Art von Achtung gegen den Beleidi- 
ger oder eine unmittelbare Rücksicht au£ 
sich selbst denkt; oft aus ganz andern^ 
entweder auf Verachtung oder auf son- 
stige Liebe und Hochschätzung des Be-* 
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leidigeis sieb gründenden, Bedenklichkei- 
ten. Wenn der "Gatte von einer gelieb- 
ten Gattin gekrankt, der vornehme Mann 
von einem Elenden aus dem Pöbel be- 
schimpft wird ; mit welchem sich einzu- 
lassen Schande' wäre: so halten beide 
ihren vielleicht schon gährenden, aufbrau- 
senden Zorn; der Eine, um des Gegen- 
standes seiner Liebe, der Andre, um sei" 
ner eignen Ehre zu schonen : und beide 
können,* bei diesem Kampfe mit ihrem 
Zorn, bei diesem Zurückziehen desselben 
in ihr Innres, nicht anders als ob sie 
wirkliche Furcht empfänden, erblassen 

und zittern. Man nennt diese EmpHn- 

.. 
düng gemeiniglich Argernifs , und drückt 

damit die Mischung von Zorn und von 

eben dem aus, wofür ich den allgemein 

nen Namen suche, aber in der Sprache 

nicht finde. Die nähere Beschreibung von 
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den äußern Zeichen dieses Affecu haben 
Sie in meinem siebzehnten Briefe, und 
zwar in der Stelle gelesen, die ich ' aus 
einem unsrer besten Philosophen und 
Schriftsteller entlehnte. Hier, hiefs die Em- 
pfindung Unlust über eine empfangene 
Beleidigung: eine Benennung, mit der ich 
nur darum mich .nicht begnüge, weil sie 
mir das Wesen des Affects, und seinen 
Unterschied von den übrigen ihm entge- 
genstehenden Affecten, nicht so genau 
angüebt als ich es hier wünschte. Sie 
drückt nicht so, wie Verdritfs , die Be- 
ziehung desselben auf die Ursache der 
unangenehmen Empfindung aus, da wir 
vor ihr uns furchtsam oder schonend zu- 
rückziehen, statt dafs wir. beim Yerdruls 
uns ihr zu nähern und sie anzugreifen 
geneigt sind. — Verdrufs, erinnre ich 
noch, wird Haft, wenn man ein mora- 
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lisches Wesen als Ursache seines unglück- 
lichen Zustande« klar erkennt; es« findet 
sich aber in dem Gebehrdenspiel dieses 
-Hasses nichts Eignes, außer dafs in der 
Gegenwart des Gehalsten, der zürnende 
Blick vielleicht auf ihn hingerichtet und 
der Körper unwillig von ihm verwandt 
wird. 

Über die beiden andern Arten unange- 
nehmer Affecten, die sich auf die Em- 
pfindung des Übels selbst beziehen, iriufs- 
ich weitläufiger seyii. Ich nennet sie Lei- 
den, und Schwermuth. Leiden ist ein 
unruhiger, thätiger Affect, der sich durch 
Spannung der Muskeln äußert; es ist in- 
nerer Kampf der Seele gegen die schmerz- 
hafte Empfindung, inneres Bestreben sie 
zu überwinden und ihrer los. zu werden; 
Schwermuth dagegen ist matt, • unthätig, 
schlaff: sie ist völlige Abspannung der 



\ 
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Kräfte, völliges rahiges Hingeben, ohne 
Widerstand weder gegen die Ursache, 
noch gegen die Empfindung des Übels. 
Jene, die .Ursache des Übels, ist entwe- 
der ganz über uns erhaben, oder doch 
itzt nicht mehr zurückzuhalten: auch wol- 
len wir entweder oder können doch nicht 
an Rache denken : diese, die Empfindung, 
hat unsern Widerstand schon ermüdet, 
unsre Kraft schon geschwächt, und eben 
dadurch von ihrer Heftigkeit schon ver- 
loren. Das erste Gefühl der ihrer Kin- 
der beraubten Niabe war Betäubung; das 
zweite, wüthender Schmerz; erst das dritte 
war Schwermuth, denn. nicht eher,, .als 
bis sie in ihr Vaterland schon zurückge- 
kehrt war, erzeigten ihr die Götter die 
Gnade, sie in Fels zu verwandten. 

Cicero glaubt, man habe durch diese 
Dichtung van der Verwandlung der Nio- 



ZUR MIMIK. 555 

be das ewige Verstummen der Traurig- 
keit andeuten' wällen, t).; und » ftllerxüngs 
ist diese Erklärung natürlich. genug; um 
sie anzunehmen. Urtheüen Sie Jndefs, ob 
nicht eine andre, die roehtf ^mimisch ist, 
noch natürlicher seyn sollte.- Unbewegt 
lichkei^ daucht nrity ist eine Eigenschaft, 
die man »sich bei dem Bilde des Eelsem 
noch 4 leichter als das Verstummen vor- 
stellt; jund volle tiefe Traurigkeit, wie 
man sieb die einer so ganz und so schreck^ 
lieh beraubten Mutter denken kann, ist 
in der That unbeweglich: sie ist ganz in 
die Vorstellung ihres unglücklichen Schick- 
sals versankt; und so wie die Seele nur 
diese Eine Idee anstarrt: so behalt auch, 

nach einer schon oft bemerkten Analo- 

i 

*J Tuscul. Quaest. lib. 3, cap. 26. Niobe ßngi- ' 
. tut lapidea , propter aetemum , credo , in 
luctu silentium* 
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gie, der ganze Körper nur Eine Lage *). 
Noch 'ein andrer Vergleichungspunct, 
der mir nicht minder richtig scheint, ist 
Fühüosigkeit; denn tiefe, in ihre düstern 
Ideen vergrabne, Schwermuth ist gleich* 
gültig gegen Alles was nni sie vorgeht: 
sie achtet auf keine Handlungen, keine 
Reden der Andern; sie hebt um keines 
neuen anlockenden Gegenstandes willen 
den gesenkten Blick von der Erde; Ei- 
nige der so durchgängig schönen Situation 

nen 

•) Vergl. OVID. Metamorp\ Hb, 6, /ab. 5, v. 
3o3 — 309, wo die Verwandlung der Niob'e 
ebenfalls durch. Unbeweglichkeit , aber .durch 

. 4»o der ersten .Beraubung, erklärt wird, 

Diriguitque malis. — - — 1 

■ 

— — • Lumina moestis 

Stant immota genis; nihil est in ima- 

gine vivl . . . 
Ufec' flecti cervix, nee brachia reddere 

gestüs, 
Nee pes ire potest. — — 
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nen in Bich'ärds orts Geschichte der C/e- 
meittina werden Ihnen dieses besser als 
alle > die • Beispiele erläutern, die ich voll 
der Buhne entlehnen konnte. Wie drin* 
gmd ipufs einmal der General die- sonst 
$& gefällige Stfhwester bitten: „Verscbmä- 
frhen Sie uns nicht! Verachten Sie. uns 
„ nicht i Wenn Sie uns; lieben? so seheil 
fr Sie Uns freundlich an *).!" Und, da sie 
ihm willfahrt, und gerne lächeln mögte 
— . — Aber icji glaube, ich will das Ih- 
nen, einem so Ueifkigen Leser Grandiso ns, 
erzählen, d&^gpmib die Episode auswen- 
dig weiß?- 

Yon dieser, in den höchsten. Graden 
der Schwermuth sich äußernden, Unbe- 
weglichkeit und Fuhllosigkeit zeigt sich, 
in geringern Graden, schon der Anfang 

* '*) Geschichte Herrn Carl Grandisons, deutsche 

Über«. ThI 5, Br. i, ' 

> 
Engels Schriften. Y1L 22 
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in. Trägheit xxhd Kälte. \ Alles hängt« an. 
dem Traurigen, und sinkt ein: der Kopf 
fallt/ matt und schwär^ gegen« die Seite 
des Herzens; .alle Juncdnaren^idea Rückens* 
des «Nackens, der Anne,; der Finger, d*r 
Kniee, sind schlaff; • die/ Wangen welk* 
die Augen auf den traurigen Gegenstand 
hingeheftet, oder wo; dieser abwesend üs^ 
zw Boden gesdhlagenj' der ganze 'Körpie^ 
hat einen Hang geg&i die Brde: -1 

. -*. ad humum moeror* \grs*vi dedtteit *);-■ 

jede Bewegung der Glieder ist langsÄitt, 
ohne Kraft, ohne Leoott; der Gang ge* 
hindert, schwerfällig, sich so nähe aht 
Boden fortschleppend, als ob an den Fü- 
fsen Gewichte hingen j : alle Ausdrücke lin- 
derer, vorzuglich äucfi der sympatheti- 
schen, Empfindungen verlieren ihr Feuer, 
die Sorge zu gefallen hört zugleich mit 

*) HORAT. de arte pottt v. nö. 
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der Theilnehmüng auf; das Aüfserliche 
wird* nachlässig: wie der Anzug Ham~ 
lets , wenn er mit aufgerissenem Wams, 
ohne. Hut auf dem, Kopf, mit schmutzi- 
gen Strümpfen, die ohne Kniebander auf 
den Knöchel fallen, zu Ophelia kömmt *) ; 
oder wie die Kleidung Antiphilens\ nach 

4 

dem Gemäldfe das Syrus von ihr giebt**): 

*) Zweit. Act, erat. AuftT. 

*♦) TERJENT, Reautöntim. act. 2, sc. 2, v. 44-$o. 
Ich finde, indem ich die Stelle wieder nachsehe« 
dafs Syrus mit dieser Erzählung dem Klinias 
eigentlich nur bedeuten will : seine Geliebte 
* \ habe gewifs, während seiner Abwesenheit, nicht 
an andre Eroberungen gedacht, weil sie sonst 
ihren Putz nicht so ganz würde vernachlässigt 
haben; aber der Zusammenhang zeigt denn doch 
bald, dafs an diefer Vernachlässigiing die Nie- 
dergeschlagenheit des Mädchens, großen An- 
theil hatte. Denn 'man höre nur v, 6a—. 66:/ 
Cl. — — Quit ait, ubi me nominasr 
Sr». Ubi dicimus redisse te, et rogar&uU 

Veniret.ad te;. mulier telam deserit \ 

ContinuOy et lacrumis opplet os totum sibi; ut 
Facile sciris, desiderio id fieri tuo. 
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— — — Offendimus 
Mediocriter vestttam veste luguhrL . . 
Sine auro tum ornatam, ita ut <juae or- 

nantur sibi, 
Nülla mala re interpolatam muliebri. 
Capillus passus, 'prolixus, circum caput 
Rejectus negligenter. — 

Setzen Sie zu diesen Zügen noch die 
Blasse der Farbe, das oft in der Gegend 
der Stirne von der Hand sanft und lose 
umspannte Haupt, die von den Fingern 
bei dieser Attitüde gern beschatteten Au- 
gen, dein Hang zur Einsamkeit und Ab- 
sonderung, den offnen Mund, den lang- 
samen, leisen, nur zuweilen durch laute 
Seufzer die Brust hebenden, Athem: und 
Sie haben der Züge genug, um sich, das 
Bild- der Schwermut«, unter mancherlei 
kleinen Abänderungen, obgleich im Gan- 
zen immer übereinstimmend, zu denken« 
— Die Erklärung dieser Züge werden 
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Sie mir geine Erlassen* man begreift : si# 
alle so leicht atts dem Wesen dieses Af-' 
fedts, besonders ans der Analogie mit dem 
Seelenzustande des* Traurigen, dei* sogana 
an Einer Vorstellung haftet, so" langsam 
mit seinen Ideen vctn Merkmaal zu» Merk-' 
maal fortschleichi, so völlig, und öm-der' 
beigemischten Süßigkeit willen atfck so 
freiwillig uind gerri, iallen Widerstand ge-^ 
gen die Empfindung des Übels aufgiebt 

r»*. 33> : '' ' • - 

Im Affecte des Leidens finden Sie, bis ! 
auf wenige Ähnlichkeiten, alles dieses ganz 
anders. Mienen.' uAd Bewegungen zeugen 
hier " einhellig von der innern Beuz*rumV> 
güng, dem innefti Kampf der Se«ele ge-r 
gen die schmerzhafte Empfindung des' 
Übels. Der Leidende ist nicht mebr^ wie* 
der Schwermuthsvolle, matt und nieder- 
geschlagen an Kräften; er bangt, et ar« 
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Igsitet in Wehen. Die Apgeqbraunen zie- 
hen ihre jnaern Spitze? gegen die Itfittp 
4er .. gekrauste^. Stippe hinauf, dexa em-j 
Porten angestrengten Gehirn gleic^an?, 
entgegen ; in > allen Gesicbuimiskeln. ist. 
Bqwe.gUjDg und Spannung; in den Augen 
viel, at>qr zitterndes, unstätes Liebt; die« 
Bms£ bebt, sieb schneller qnd hober; der 1 , 
Gang tritt stärker uncV .gewichtiger anf^ 
dar |*anze Körper., dehnt und reckt und 
verdreht sich, als ob er einem allgemei- 
nen Krampf widerttämter das zurücfcge-, 
bogene Hftup-t wendet „steh; seitwärts, den 
flehende« Blick gen Himmel richtend*;, 
dije:A«hwfci' werden m die. Höhe gezuclfö 
-rr eiij^ leichte, und daher auch bei^schv^^ 
cfcjrn Graden des Leiden«, beim Mitlei-, 
den und fcfeitti spöijti&cfren ironisch en/fte* 
dauren, am meisten gewöhnliche dje^er. 
gnng; — alle MuskeJbi der Arme und 



ZTOi MIMIK, 34s 

Bfi&e.'.sindraiitrff;' dje* Hände, dte itik 
Muchtiin: ciHaaEiderigreifen, ^werden gebröt- 
cfcwt, • oft iiu»dk»ißite i» öliieflid^ ges^ir^ 
teeaen Fin^eik yervi^ndt, iittd Vörn^ yoirl 
Körper weg' (Nkrr »gerade'" fiie^evgekehrf 
f:8fri s4>^«Weiw* dic'Tferftn^iervo^ 
bliebt: sönisiiiiJ nlcbt mehr? die* 1 einzelne^ 
fidle, 1 > gtedrängm4]%ähej ' die oft dem Hari- 
fcÄiaÜigreii itmti iiftfa* ' &fe ' Wa«gek iit- 
Ufctj nfcb&dÜe*fÜU*, feiSe,, *Be de*n»£*trer- 
Jarfifthigeft, wie VÖA selbst, aW überf&Uteft 
und erscftlaJfteli (SefaT&en en^fli^e's ist 
Ali Strom, de* >dett Drüsen, untet. isicbt-» 
bttrer;£rsäi{kterti l *g' des ganfceA T Körpers 
tlftd convulsivfccben Zuckungen aller Ge- 
sifchfsmttsk^la, eänrfprefst ,tWd. ! - ! - r ? "" 
-'' Da Leidet fcei#er Natfctf*&cH; { >sd thtU 
tig, so unruhig ist; so ertteittie* «SfeleWfttJ 
daft, bei dur etwas feefegert' Anffirfeii 
desselben, de,? Mensch in -lallerh«nd tin- 
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bestimmte Bewegungen- ausbrechen, sücn 
auf seinem Sitze hin untl her werfen, «um- 
fahren, in allerhand unordentlichen Rica* 
tungen, mit, allerhand ängstlichen Bewe+ 
gungfen, umhertreiben Werde. Der Lei- 
dende ist wie ein Kranker, der in jeder 
Lage Schmerzen und. Unbehaglichkeit 
fühlt, immer eine bequemere .sucht, sie 
mit ajlem Herumwerfen, nicht findet, .ti&d 
immer, sucht und sich immer herumwirft^ 
Steigt das Leiden bis zur Yerzweifiutfg;. 
so werden diese ängstlichunordentlichen 
Bewegungen gewaltsam : der Mensch wirft 
sich zur Erde nieder, wälzt sich im Staube; 
rauft sich das Haar aus, verwundet sich 
Stirne und $usen. — Ich, erinnre mich* 
Ihnen der Beispiele zu; dieser Beobach- 
tung schon in einem frühem Briefe ge- 
geben., iin4r ^gleich eine Erklärung hin«* 
geworfen zu haben, wie sie auf das eiste 
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M«StIg» ! Nachdenken ungefähr einem je- 
den ' einfällt. Kteopntra und Ödi/i wa- 
nn beide- Urheber ihre« eigenen Unglücks; 
sie handeisen beide gegen «ich selbst, wie 
der Zorn "gegen einen Beleidiger handelt: 
trad was anders ahd, kann man denken, 
eis Zorn über eigene Thorheiten, seilte 
ihre Hände gegen sie setiist iewajfnat 
haben? Aber auch da, haben wir gese- 
hen, wo kein Gedanke an Rene Statt fin- 
det, wo die' ganze Seele auf Angriff und 
Vertilgung: der Beleidigers, mit "völliger 
Überzeugung tob der Gerechtigkeit der 
eigenen Sachey gerichtet ist; auch' da wa- 
lltet der Mensen gegen sich' selbst, wenn 
er des eigentlichen .Gegenstandes seiner 
Rachgier ermangelt Und nun endlich 
zeigt sich, dafi auch bei glühendem, un- 
erträglichen- Leiden die nehmliche Wir- 
kung erfolgt,^ ©Ime dafs dem Menschen 
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weder .Zorn gegen* sich selbst > \der:fibe*T 
hanptkeüie, recht denkbare Idee, ist,, noch 
Zorn I gegen Andre im Henseri koche» Anf 
wen sollte wohl d^e unglüfckliche, in ihr 
ren Aiftctea \$türniisek^ Gattiiyi zviiim), 
prertn sie am -Grabe de&Gelidhten,:in dem 
, ersten schmerzlichen Gefühl ihres Verlu- 
stes, sich selbst ins Haar fällt? Aben doch 
seist eine gewisse Einheit in. dfen Wirkn»* 
gen auch «ine ihr gömofse/Eiiiheit in «der 
Ursache voraus : \ und welcher gemeiä* 
schaiilLchenUrsache also' werden wir diese 
Selbstffiofäile -der Reue, der Rachgier» des 
Schmerzens ^beimessen -kennen? _ Meine« 
Erachtens sind 1 sie in jedem. # «He. nichts^ 
als Ausbrüche des^Leidensy als Bestrebung 
geü ' dar : Seele, "sich • \d$v imertraglijchett 
Idee . emts Hbels, iundinfar Boatogtoehraen 
EmpfindbÄ^»von den <physich<3it Wirkung 
gen dieser idfee, zu «ajftedjgeiL. . Dies**? 
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Letztere« wie mir daucbt, ; i&tftu$ deinUnvr 
Stande -klar; dafs. der Angriff vorzüglich 
auf Haupt »jStirntf, Buße«*. W*o»ge&, Sei« 
ten, . al$e? ( { gerade auf ^ejen^ßp Tbeüe 
geschieht', in, ; welchen d*s £Jut; bei ;de** 
(leidensch&fHta am meisten stürmt un<| 
die Nerv^».«iit gewaltsamsten erschüttert 
Werden. Die Sefelq,' sqhejotf esj.wiU dexa 
innen* Atifruhr des .Bhi&s \ Luft . anacbea r 
u&d wfenft :*ie : auch dieses *& rasch , ew 
ungestüm thut; wenn auch ihr Bestreben 
nach Erleichterung einen. , «Aderweitigej* 
abhalten Sei merz, hervorbringt: so ist 
doch dieseao&ribmerz eben dadurch wohl« 
tjukig, daSs ;«r auf eine: Weile di* Auf«: 

merksamkeit von dem itzt am meisten 

» , , . • < • 

verabscheuten Übel abzieht, und sie auf 

ein andres verschiedenartiges heftet. Bion 

. . . ■ .. , \ 

hätte alsQ einen mehr witzigen ajs gründ- 
lichen Einfall gehabt», da er das Haaxaus- 
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raufen des Homerischen AgaiHenftlon so 

r ff 

lächerlich und abgeschmackt- fand *). 
Freilich wird nicht, wie es Biön nahm; 
durch einen kahlen Kopf, aber sicher 
wird dadüfch dafs man einen haarigfea 
Kopf in einen kahlen verwandelt, der 
Kummer erleichtert. — Bei Gewissensbis- 
sen kommt dann noch der feinere Grund 
hinzu, auf welchen der Römische Welt- 
weise so viel Gewicht legti dafs in dem 
Gedanken der an sich selbst geübten Ge- 
rechtigkeit eine Art von Trost, von Be- 
ruhigung liegt; Auch muß, bei gleichem 
Grade der Heftigkeit, der Affect der RJeue 
immer leichter* als der Affect des Zorns, 

•) CICER. /. c. Sine ille Agamemno Bomeri- 
cuSy et idem' Accianus, 

Saindens. dolore iflentidem intpn*a*t\ comam» 

t 

In qua facetum illud Bionis: perinde stultrs- 
simum regem in luctu capillum sibi evellere, 
quasi caivitio m&eror levaretur. • • • * , 



ZUR MIMIK. 349 

gegen den Menschen selbst toben , weil 
frei jenem der Mensch sein eignes Ich 
zum unmittelbaren Gegenstande hat, da? 
hingegen er bei diesem zunächst* den Be* 
leidiger denkt, und nur erst die Unmög* 
lichkeit, seiner Racbgier Genüge zu lei- 
sten, ihn. auf die Vorstellung seiner selbst, 
seines unvöllkommnen moralischen und 
physischen ZuStandes, zurückwirft. . . 

Aber welchen möglichen Grund, kann 
man hier fragen, hat denn das: dafs ea 
auf O-Taheiti der beste Beweis einer lebi* 
haften Freude über die Wiederkehr eines. 
Geliebten ist , wenn man sieh die Brust 
zerschlägt, das Haar zerrauft, und Kopf 
Hand und Leib verwundet? Welchen 
möglichen Grund, dafs sich OmuVs Mut- 
ter, beim ersten Wiedersehen ihres Soh- 
nes', mit einem Hayfischzahn auf eine so 
rasende Art zerfleischte, dafs auf allen 
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Seiten das Blut herabJief *)? — - Ich denke, 
das Anfallen seiner selbst ist auch hier} 
eben wie im Zorne, nichts- als Bestreben» 
einer widrigen* unerträglichen Empfindung 
Luft zu machen. Wird nicht schon dem 
gebildetem Europäer, bei seinen ruhigem ' 
Leidenschaften, seinem kühlem Blute, 
eine übermäfsige Freude zu einer Art voit 
Pein, und kann sie nicht schon ihn, durch 
den Aufruhr den sie in seinem Innern 
anstiftet, ohnmächtig zu 1 Boden werfen? 
Wenn man sich nun die Gluth der Af- 
fecten bei jenem noch halb wilden Volke, » 
unter einem' Himmelsstriche denkt, wer 
die* moralische Natur eben so ungestüm 
in ihren Wirkungen als dlö physische ist, 
und die Leidenschaften, wie jähe Wind- 

*) Man s t das von Forster übersetzte „Tagebach 
„einer Entdeckungsreise nach der Südsee in den. 
„Jahre» 177* ■*- 1780," 8. i3*. *38. 
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stöfse, .die Kürze ihrer Dauer durch den 
Grad ihrer 'Heftigkeit ersehen: -welchen 
noch so gewaltsamen Ausbruch der Freude 
Sollte Irtan da nicht begreiflich finden? 
In den Mienen dieses Volks; sagen die 
Reisebescireiherj'ist ein unnennbar stär- 
kerer Ausdruck der Afiecten, als • unter 
uns; und so wird auch in ihrem Blute 
ein ungleich größerer Sturm, in ihren lei- 
denschaftlichen Handlungen eine uns kaum 

denkbare Heftigkeit seyn.' 

Ich habe, wie Sie leicht wahrnehmen, 
die unangenehmen AJFecten auf eben die 
Art, wie die angenehmen, behandelt: ich 
habe sie in ihren höhern Graden genom- 
men, wo ihr Ausdruck redender und 
kräftiger ist; auch habe ich sie als rein 
und einfach, nicht nach den verschiednen' 
Nuancen gezeichnet, die sie einer von 
dem andern so häufig anzunehmen pflegen. 
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Die Betrachtung dieser Nüaftoen, .wenn 
ich sie nöthig fände, würde erst in die 
nun folgende Lehre von .der Zusammen« 
setzun^ des Ausdruckes .kämmen; «Ueia 
ich denke, ich will sie aus Gründen^ de- 
nen ich Ihren Beifall verspreche, lieber 
ganz überhüpfen. 



^«*i 
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Vier und zwanzigster Brief. 



Nur erst eine kleine Anmerkung, mein 
Freund, die ich nirgend als eben hier 
einzuschalten weiß; und es wird dann 
noch immer Zeit seyn, den Vorwurf der 
Un Vollständigkeit, den Sie mir machen, 
entweder einzuräumen oder auch von mir 
abzulehnen — wie ich es finde. 

Eigentlich hat meine Anmerkung schon 
Garrick, und wer nicht schon sonst? ge- 
macht, der für richtiges Spiel Empfindung, 
und für fehlerhaftes, Auge hatte. Aber 
allgemein wüfste ich sie nirgend vorge- 
tragen, und doch finde ich, je länger ich 
die Bühne besuche, immer mehr, dafs sie 
in tausend Fällen anwendbar ist und dafs 

Engel* Schrißen. VII. 25 
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sie also, in eine allgemeine Warnung ver- 
wandelt, von Nutzen seyn könnte. — „Sie 
„ haben/' soll einst Garrick zu einem Fran- 
zösischen Schauspieler gesagt haben, der 
ihn nach geendigtem Stück um sein Ur- 
theil fragte: „Sie haben die Rolle des 
„Trunknen mit viel Wahrheit, und was 
„ in solchen Rollen mit Wahrheit schwer 
zu vereinigen ist, auch mit viel Anstand 
gespielt; nur — wenn Sie mir diesen 
„kleinen Tadel verzeihen wollen — Ihr 
„linker Fufs war zu nüchtern. « Etwas 
Ahnliches mögte ich in so manchen Fial- • 
len und zu so manchem- Schauspieler sa- 
gen: „Mein Herr! Sie haben nach meL- 
„ner wenigen Kenntnifs, die und die 
„Stelle, die und die Scene" . — denn von 
dem Ganzen der Rolle mogle ich selten 
reden dürfen — „bis zur Täuschung -vor- 
>j getragen; Sie haben die ganze Trun- 



99 

99 



ZUR MIMIK. 355 

„kenheit der Leidenschaft;' wovon Sie er- 
„ füllt seyn sollten, vortrefflich nachge- 
„ahmt; nur Ihr Fufs, Ihre Hand, Ihr Auge, 
„ Ihr Nacken, Ihr Mund" — oder an was 
sonst für einem Theile ich (Jen Mangel 
bemerkt haben mögte — „waren zu nüch- 
tern. " 

Meinen Sie nicht, dafs eine solche An- 
wendung und Ausdehnung der Garrick- 
schen Kritik in der That guten Grund 
haben sollte? Ich denke: wie die physi- 
sche Trunkenheit das ganze Nervensy- 
stem vom Wirbel bis zur Fulszehe angreift; 
«o auch die sittliche Trunkenheit der Af- 
fecten: denn der Mensch hat ja nur Eine 
Seele, die auf den ganzen Körper ein- 
wirkt; und wenn also ein einfacher Af- 
fect die ganze Kraft dieser Seele auf Ei- 
nen Punct richtet, sie ganz mit allen ih- 
ren Ideen und Empfindungen auf Einen 
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Ton stimmt, so mufs auch der ganze Kör- 
per an dem Ausdrucke dieses Affectes 
Theil nehmen, und jede Bewegung jedes 
Gliedes zu seiner Darstellung mitwirken. 
Wenn, wie ich glaube, dieser 'Grundsatz 
einleuchtend ist, und ihn jede aufmerk- 
samere Beobachtung der Art und Weise 
wie sich wirkliche AiFecten ausdrücken, 
bestätigt: was sollen wir da zu so man- 
cher Schauspielerinn sagen, die mit vor- 
liegendem Körper dringend zu bitten 
scheint, indefs sie die Arme mit dem ge- 
wöhnlichen Ausdrück der Buhe sanft in 
einander geschlagen läfst? Was zu so 
mancher aiidern, die oft mit von sich ge- 
streckten Armen auf einen sehnlich ge- 
wünschten Gegenstand eifrig zueilt, ohne 
dafs der Körper von seinem ruhigen ver- 
ticalcn Stande nur im mindesten abwi- 
che? Was zu dem Spiele eines Ihnen be- 
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kannten Azor * der, voll Kummers über 
seine hälsliche zurückschreckende Bildung, 
Haupt und Arme traurig hangen läßt, in- 
dels sein Gang nicht etwa nur ruhig» nicht 
etwa nur munter, sondern muthig, trotzig, 
herausfordernd ist? Was zu der Stellung 
eines gewissen sonst nicht ganz zu ver- 
achtenden Beaumarchais, der bei den 
wüth enden Worten: „Ja, Siesollens! sol- 
len mich ins Gefängnifs schleppen! Aber 
„von seinem Leichname weg; von der 
„Stätte weg, wo ich mich in seinein Blute 
„werde geletzt haben*)!" der, sage ich, 
bei diesen wüthenden Worten das ganze 
Gesicht zum Grimm verzerrt, die geballte 
Rechte we.it von sich streckt, mit dem 
ganzen Korper vorliegt, und — was Sie 
schon glauben müssen, weil Sie's mit Au* 
gen gesehen haben — den linken Arm 

*) Götheru Schriften, Bd 2, S. 299. 
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völlig schlaff läßt und die Hand im Bu- 
sen behalt? 

Ich denke, ich könnte mit Beispielen 
eines solchen mangelhaften' Spiels ganze 
Briefe füllen; aber ich mögte ungerne 
durch Tadel kränken, und noch unger- 
ner zu Mißdeutungen Ahlais geben. Lie- 
ber will ich, auf Veranlassung des obi- 
gen Azor, die gegebene allgemeinere War- 
nung noch mit einer speciellern begleiten. 
Der getadelte Gang dieses Schauspielers 
scheint mir sein naturlicher, sein gewöhn- 
licher Gang; er hätte nur sich selbst beor- ' 

r 

bacbten dürfen, und er würde gefunden 
haben, dafs er sich in Ansehung des Gan- 
ges am wenigsten sich selbst überlassen, 
dafs er über diesen durch Angewöhnung 
fehlerhaften Theil seines Aufsern gerade 
am meisten wachen müsse. Andere ha- 
ben durch Angewöhnung einen trägen, 
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schleppenden Gang; und ich erinnre mich 
noch sehr wohl eines gewissen Hettorc 
Gonzaga, der, selbst im .Zorne und in 
der lebhaftesten Unruhe, den Gang «war 
ein wenig vergeschwinderte, aber- die Fü- 
ße so wenig hob, dafs man die Sohlen 
bei jedem Schritt gegen den Boden schlefc 
fen horte. Wieder, andere haben "den na«» 
türlichen Fehler eines %vl gebückten, Na- 
ckens, eines seitwärts hangenden, Kopfes, 
und verderben, weil sie auf diesen Feh* 
ler nicht merken, den Ausdruck aller der 
Leidenschaften, die ein gerades frei em» 
porgetragenes Haupt erfordern. Ihre leb- 
hafteste Ffeude z. B. scheint, darüber, 
nur eine matte, verschämte, wohl gar nur 
erdichtete Freude* Möglich zwar immer, 
daß sie selbst diesen oder jenen Affect 
in der Wirklichkeit nicht anders ausdrü- 
cken würden^ als. sie auf der Bühne ihn 
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nachahmen; aber was fordert man denn 
von dem Schauspieler? Dafs er sich selbst 
so gut oder so übel spiele, wie ihn Na« 
tur und Gewohnheit gemacht haben? oder 
dafs er nach der höchsten Vollkommen- 
heit, dem höchsten Ideale des Ausdruckes, 
hinstrebe? Und wenn man das Letztere 
fordert: Worin besteht dieses Ideal ? Doch 
Wohl in der völligsten, abgemessensten 
Harmonie ; in derjenigen Art, wie ein von 
allen natürlichen und angewöhnten Feh- 
lern völlig freier Körper von jeder gege- 
benen Leidenschaft modißcirt werden 
würde? • — Der Schauspieler sinne also, 
während des Studiums seiner Rolle, nicht 
nur überhaupt auf den wahren Ausdruck 
jeder Leidenschaft; sondern er frage auch 
noch besonders, was für eigenen Antbeil 
daran derjenige Theil seines Körpers neh- 
me, von dem er es, mit ein wenig Selbst- 
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Beobachtung oder mit ein wenig Aufmerk- 
samkeit auf das Unheil seiner Freunde, 
doch am Ende erfahren mufs, daß er da- 
mit am öftersten fehle: er wende seine 
meiste Übung gerade dahin , dafs er den 
richtigen Gebrauch dieses Theils habituell 
mache , und bei der wirklichen Vorstel- 
lung wache er mit aller der Besonnen- 
heit, welche ihm die Leidenschaft übrig 
läfst, eben über ihn am meisten. — Ek- 
hojfj so gekrümmt er schon vor Alter 
war, vergaß in stolzen Rollen keinen Au- 
genblick, was sein Charakter erforderte: 
er trug bis zum letzten Blicke, der ihm 
in die Coulisse nachspähte, seinen steifen 
unbiegsamen Nacken empor; und erst 
dann ward er auf einmal wieder das ge- 
bückte, in sich zusammengeschrumpfte 
Männchen, das man eher für alles Andre; 
als einen Schauspieler, gehalten hätte. 
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Nicht genug aber, dafs wirklich alle 
Glieder und Gesichtsmienen zum Ausdruck 
Einer Empfindung harmoniren müssen; 
sie müssen es auch in dem Maafs, in dem 
Grade dieser Empfindung. Wenn die Be- 
gierde, mit den Armen zu viel und mit 
den Füfsen zu wenig ausgreift; wenn das 
Schrecken, gegen den weit übergeboge- 
nen Körper und die hoch- emporstarren- 
den Arme, Mund und Auge zu wenig 
aufreifst; wenn der Zorn die Stirne zu 
wenig runzelt, die Lippe zu ruhig ver- 
zieht, indefs Hüe Füfse wüthend gegen die 
Erde stampfen/ ü. s. w. : so geht bei dem 
der .diesen Mangel der Harmonie gewahr 
wird, alle Täuschung, alle Wirkung ver- 
loren; er wird auch hier wieder an den 
Schauspieler erinnert; und er sollte doch 
blofs die Person in Gedanken haben* 
Beispiele von solchen Disproportionen 
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im Ausdruck müssen Sie oft genug» be- 
sonders auf gewissen zn jugendlichschö- 
nen, zu runzellosen Gesichtern, beobach- 
tet haben. Es giebt Stirnen, die sich nicht 
falten, Lippen, die sich nicht niederzie- 
hen, Augen, die nicht hervorstarren wol- 
len; kurz, es giebt Gesichtsbildungen, auf 
denen sich gewisse Affecten nur mit so 
leichten, in der Ferne so unmerklichen 
Schattirungen malen, dafs man höchstens 
nur einen Anfang, eine schwache Anwand- 
lung davon zu erkennen glaubt : und wenn 
dann der übrige Körper die ganze Hef- 
tigkeit des Affectes ausdrückt; so ist das 

— wenigstens für mich — von einer so 

» 
widrigen Wirkung, dafs ich lieber auch 

in dem ganzen übrigen Spiel den wahren 

Grad nicht erreicht sehen mögte. 

Indefs, wie keine Regel ohne Ausnahme 

ist, so auch nicht v diese Regel. Denn wo 
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geheuchelte AiFecten eines Menschen aus- 
gedrückt werden sollen, der in der Heu- 
chelei noch nicht Meister ist; da tritt der 
sonderbare Fall ein, wo v der gute Schau- 
Spieler es wie der schlechte machen, und 
in sein Spiel ausdrücklich etwas Mifshelli- 
ges, Falsches, Verfehltes hineinlegen mufs. 
Jenes lebendige Principium, das aus der 
Seele in den ganzen Körper hinauswirkt, 
fehlt hier selbst in der Rolle ; und unsrer 
Voraussetzung nach auch jene Stärke der 
Phantasie, jene geübte Verstellungskunst, 
welche den Mangel eines solchen Princi- 
piums ersetzen, und der Lüge einen täu- 
schenden Firniß von Wahrheit geben 
tonnte. Bei dem kalten todten Vorsatze, 
der dann noch übrig bleibt, wird der Aus- 
druck fast einzig in diejenigen Glieder, 
in diejenigen Theile des Gesichts gelegt, 
von denen man aus Erfahrung weiß, dafs 
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eine solche und solche Modifikation der- 
selben einen Affect ganz vorzüglich ans« 
drückt; die übrigen Glieder nnd Theile 
bleiben zurück. Der Falschfreundliche 
z. B. hat die dunkle Bemerkung gemacht, 
dafs Freundlichkeit und Güte sich ganz 
besonders im Munde und den umliegen- 
den Theilen zeigen; in dieser Gegend 
also ^drückt er alles das Liebreiche, viel- 
leicht sogar mit Carricatur, aus, das er 
mit Stirne und Augen und seinem übri- 
gen Wesen verläugnet. 

Bemerken muß ich hier noch, dafo 
zuweilen die Composition mehrerer Aus« 
drücke eine Gebehrde, eine Stellung her- 
vorbringen kann, die, weil sie streitende 
Empfindungen mit einander zu vereinigen 
hat, durch Widerspruch fehlerhaft scheint, 
aber nicht ist. Das Erstaunen, wissen Sie, 
zieht zurück; die Freundschaft nähert. 
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Wenn also plötzlich ein^anz unerwarte- 
ter, aber willkommner Freund, wenn Otto 
von Wlttelsbach zu Friedrich von Reufs 
hereintritt *): so wird es ein ganz wah- 
res, oder vielmehr das einzige wahre Spiel 
seyn, daß der Fufs einen Schritt zurück« 
thue, wenigstens der Körper sich vor Er- 
staunen rückwärts überlege, indefs die 
Arme schon anfangen sich zu herzlicher 
Bewillkommung dem Gast entgegenzustre- ' 
cken. Wirklich ist auch dieses die Atti- 
tüde, die der hiesige Friedrich von Reufs 
bei dieser Stelle allemal annimmt (Fig. 
35J. _ Ob übrigens der alte Ritter den 
Pfalzgrafen festen Fufses in dieser Stel- 
lung erwarten, oder mehrere Schritte vor 
ihm zurückweichen, oder so halb erstaunt 
und halb froh, wie er ist, ihm langsam 
entgegengehen soll: das wird darauf an- 

•) Dritter Act, dritt. Auftr., S. ioo. 
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kommen, wie nah oder wie entfernt von 
dem Greise der Pfalzgraf in dem ersten 
Augenblick war, wo er erschien, und ob 
nicht dieser selbst vielleicht im Herein« 
treten stillstand, um dem Erstaunen des 
Ritters Zeit zu lassen und sich an dem 
Anblicke davon zu ergötzen. 
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Fünf ifXid zwanzigster Brief. 



VVahr genug, was Sie sagen: dafs die 
Erinnerungen über die durchgängige Har- 
monie des Gebehrdenspiels-, so wenig ir- 
gend ein Schauspieler ihrer bedürfen sollte, 
doch den meisten so noth thun! Und 
gleich wahr, was, Sie hinzusetzen: dals 
Schauspieler, nicht etwa nur von der un- 
tersten, sondern von einer höhern und 
in ihren eigenen Augen wohl gar von der 
ersten Classe, noch weit ärgere gröbere 
Fehler nicht nur dann und wann aus Zer- 
streuung begehen, sondern recht ausdrück- 
lich zu ihren Rollen scheinen studiert zu 
haben. — Ich denke umher, wen Sie mit 
dieser Anmerkung doch wohl vorzüglich 

gemeint 
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gemeint haben mögten? Etwa jenen Ca- 
p eilet , der regelmäfsig jedesmal , wo er 

r 

Julien in vollem Zorpe verstößt, auf sie 
zugeht um ihre Hand zu nehmen, und 
wenn das arme Geschöpf, vor Schrecken 
über den väterlichen Zorn, einen Schritt 
zurückthut, sich den Schritt mehr nicht 
reuen läfst, um nur ja seinen Fehler nicht 
ungemacht zu lassen? Oder jenen Gra- 
fen 'Wenzel/ der gleich seine erste gleifs- 
nerische Anrede an den Pfalzgrafen, mit 
zurückgeschlagenem Kopfe und in gera- 
der stolzer Stellung, hoch von der Brust 
herabspricht? *Oder jenen verfehlten stro- 
tzenden Otto, der die bitterlaunige Stelle: 
„ich will meine Waffenstücke in Küchen- 
„ geräthe verwandeln" — eine Stelle, die 
so offenbar nur ganz leicht sollte hinge- 
worfen werden — mit weit von sich ge- 
strecktem, steifem, gehaltenem Arme so 

Engels Schriften. VII. 2/|. 
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laut und so pathetisch daherprahlt, als 
ob er Kaiserlicher Majestät eine höchst 
unangenehme, aber feste und unabänder- 
liche Entschließung zu erklären hätte? 
Oder jenen Vater Zemitens, der, bei 
Entschuldigung wegen der gepflückten 
bezauberten Rose, dem zurückschrecken- 
den Ungeheuer so sorglos auf den Leib 
rückt, als ob er recht wohl wüfste, dafs in 
der gräßlichen Maske ganz und gar kein 
Ungeheuer, sondern sein lieber Freund 
und Mitbruder stecke? — Wahrlich, mein 
Freund! wir sind nicht bloß weit, wir 
sind noch unendlich zurfick, wenn so 
auffallende Fehler von der einen Seite 
können begangen werden, ohne dafs man 
sie von der andern beachtete; und ich 
zweifle gar sehr, ob Künstler, die so ganz 
den Ausdruck zu vergreifen, so ganz die 
wahre Empfindung zu verkennen fähig 



ZUR MIMIK. s 7 i 

sind,, je den Ehrennamen der Künstler, 
auch wenn sie sich darum Mühe gäben, 
werden verdienen können. Wenigstens 
scheint ihnen ein gewisser, für ihre Kunst 
unentbehrlicher, Sinn zu fehleii, und die» 
ser Sinn läßt sich durch keine Vorschrif- 
ten, Leine Theorieen ersetzen. Kumtre- 
geln überhaupt werden nicht, wie die mo- 
ralischen Gesetze, nur den Schlechten; 
sie werden nur den Guten geschrieben. 

Doch ich gerathe, wie ich sehe, in 
neue Abschweifungen, und ich sollte doch 
das um so weniger, da schon Sie mit Ih- 
ren Erinnerungen und Einwürfen mich 
oft genug von dem geraden Wege abziehn. 
Mit derjenigen Erinnerung indessen, wor- 
auf ich in meinem Vorigen die Antwort 



schuldig blieb, werden Sie meinen Gang 
eben nicht unterbrochen haben; was ich 
darauf zu erwidern finde, ist vielleicht der 
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schicklichste Artfang der Lehre von der 
Zusammensetzung des Ausdrucks. 

„Dankbarkeit, sagen «Sie, Hoffnung, 
Mitleiden, Argwohn, Neid, Schadenfreude, 
Gnade, und noch so viel andere Empfin- 
düngen mehr, die doch gewils ihres ei* 
genthümlichen Ausdrucks nicht entbehren 
können, wenn anders die Gebehrdenspra- 
che nicht das schwankendste und unge- 
wisseste Ding auf Erden seyn soll: alle 
diese Affecten sind noch mit keiner Sylbe 
von Ihnen charakterisirt; und Sie können 
die Lehre vom Ausdrucke als schon ge- 
endiget ansehn ?" — Ich denke, ich kann 
das mit Recht, aber freilich nur die Lehre 
von dem einfachen Ausdruck» — „Und 
sind denn, werden Sie fortfahren, jene Em- 
pfindungen in ihrem Ausdrucke nicht ein- 
fach?" — Dem Namen nach freilich, soll- 
ten sie's seyn; aber Sie wissen schon: der 



ZUR MIMIK. S73 

1 

Name stimmt nicht immer zur Sache,- Fro- 
hes Erstaunen; zärtliche Webmuth, ehreri- 
bietige Liebe; wenn Sie diese und ähnli- 
che Empfindungen nennen hören : so läßt 
Sie schon das Zusammengesetzte des wört- 
lichen Ausdrucks auf das Mannichfaltige 
des mimischen schliefsen. Hingegen, wenn 
Sie hören: Dankbarkeit; Mitleiden, Hohn; 
so verfuhrt Sie der einfache Name, Sich 
auch die Sache als einfach zu denken: 
und doch braucht es nur einen ganz klei- 
nen fluchtigen Blick von jenem auf diese, 
um sogleich den Irrthum gewahr zu wer- 
den. — - Dankbarkeit; wenn sie nicht bloß 
als Liebe oder Verehrung erscheinen soll: 
•wie anders, als durch eine mittlere, aus 
beiden vermischte, Miene kann sie erschei- 
nen? Mitleiden; was für einen eignen 
sichtbaren Ausdruck kann es annehmen, 
als den zusammengesetzten von Luiden 
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und Güte? Neid; wie kann er sich an- 
ders von Leiden und Hafs unterscheiden, 
als durch einen Zusatz von Begierde sich 
zu verheimlichen, durch unter sich gekehr- 
ten, verstohlnen Blick der Scham, der 
sich in jeder nur noch etwas empfindli- 
chen Seele einer so kleinen Leidenschaft 
anhängen mufs? Argwohn; wodurch sonst 
kann er sich verrathen, als indem er zur 
Gebehrde des Verdrusses die Erforschungs- 
begierde im scharfen Seitenblick, im ängst- 
llchstillen Hinhorchen hinzusetzt? Gnade; 
auf welche andere Art kann sie sichtbar 
werden, als wenn sie Freundlichkeit der 
Güte durch Kalte des Stolzes mildert, und 
um sich nähern zu können, sich gleich- 
sam erst von der Höhe herabläfst? Scha- 
denfreude; was ist sie, schon ihrer Natur 
nach, anders, als Freude des Hasses, und 
was für einen andern Ausdruck also, als 



ZUR MIMIK. 375 

eben diesen, kann man ihr geben? End- 
lieh Hoffnung^ die das Gute nur noch in 
der Zukunft sieht und nie ganz ohne Furcht 
ist; wie sonst, als durch Begierde und Mi- 
schung von Freude und Furcht, kann sie 
sich in den Gesichtszügen malen? — Lau- 
fen Sie so alle noch übrigen Affecten mit 
allen den mannichfaltigen Nuancen durch 
die Watetet davon angiebt: und Sie wer- 
den finden, dals immer ihre Namen ent- 
weder, wie die obigen, nur Zusammense- 
tzungen, oder nur höhere und geringere 
Grade, oder nur philosophische Abstrac- 
tionen bezeichnen; das heifst: Einheiten 
und Verschiedenheiten, die nur das Nach- 
denken in dem Innern der Seele, nicht 
das Auge in dem Gebehrdenspiel findet. 
Indefs, wenn es Ihnen wehe thut, mit 
allen Ihren Beispielen, und vielleicht in 

• 

der ganzen Sache, Unrecht zu liaben; so 
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geben Sie Ihrem Tadel nur eine kleine 
Wendung : Sagen Sie, dafs allenfalls meine 
Enumeration der Affecten selbst, deren 
Ausdruck eigentümlich und rein ist, noch 
so ziemlich vollständig seyn mogte; dals 
-aber meine Schilderung ihres Gebelirden- 
spiels desto mangelhafter und dürftiger 
sei. Einen solchen Tadel, mein Freund, 
nehme ich an, und sage zu meiner Recht- 
fertigung nur das Einzige: dafs ich die 
Schuld mit der Sprache wenigstens tbeile, 
und dafs ein Schriftsteller nicht leisten 
kann, was ein Maler leistet; aus der ganz 
einfältigen Ursache: weil Worte kein« 
Farben und Umrisse sind. — Wenn Apu- 
lejus eine zu Korinth gesehene pantomi- 
mische Vorstellung des Paris auf Ida be- 
schreibt, und von der Göttinn der Liebe 
sagt : sie habe oft blofs mit dem Auge 
getanzt *); so fühlt ein jeder, der redende 

•) jfrlctam. Hb, 10. Sensim annutante capite coe- 
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Augen gesehn hat, den ganzen Sinn die- 
ser Stelle; aber beschreiben kann eine 
solche Pantomime Niemand; sie will mit 
einem Ideinen flüchtigen Zuge blofs an- 
gedeutet, nicht ausgeführt seyn. — ■ — 

Um nach so vielen Vorerinnerungen 
endlich zur Sache zu kommen; so lassen 
Sie uns vor allen Dingen einen Blick auf 
das ganze weite Feld werfen, das wir itzt 
zu durchwandern haben! Lassen Sie uns 
zusehen, wie vielerlei Zusammensetzungen 
von Gebehrden im Allgemei?ien möglich 

> 

seyn mögten ! Die Erkenntnifstriebe, und 
die übrigen Affe cten des Verstandes, kön- 
nen zuerst; unter einander selbst, und dann. 
mitAffecten des Herzens; Begierden kön- 
nen mit Begierden, und mit AfFecten des 
Anschauens; diese letztern wieder unter 

pit incedere. . . et nonnunquam saltare 
solis o culis. 
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einander selbst, und mit allen diesen Aus- 
drücken innrer geistiger die Ausdrücke 
mannich faltiger körperlicher Empfindun- 
gen; endlich wieder mit den sämmtlichen 
ausdrückenden Gebehrden die ganze Men- 
ge der malenden und deutenden verbun- 
den werden. Nehmen Sie hiezu noch die 
verschiednen möglichen Grade jedes Af- 
fects, die verschiednen möglichen Verbin- 
dungen und Proportionen in ihrer Mi- 
schung, da bald die eine, bald die andre 
Empfindung die lebhaftere, die mehr her- 
vorstechende ist; und sagen Sie mir: ob 
Ihnen nicht ein wenig vor dem Ende un- 
sere Briefwechsels bange wird? ob Sie bei 
der unendlichen Fülle der Materie eine 
Möglichkeit, sie je zu erschöpfen, absehn? 
— Doch wozu auch, werden Sie sagen, 
ein so unermefslichs, ermüdendes Detail, 
wenn wir nur die allgemeine sichre Re- 
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gel' zu finden wüßten, worunter sich alle 
jene Mannichfaltigkeit sammeln Heise? 
Diese allgemeine Rdgel aber ist mit Ei- 
nem Worte die : dafs der Ausdruck Prä- 
eisten haben mufs. Und diese Präcision 
wird er haben, wenn in der Zusammen- 
setzung nichts weder zu wenig noch zu 
viel, der Grad im Ganzen der jetzigen 
Stimmung der Seele gemäfs, die Haupt- 
empfindung herrschend, und die unterge- 
ordnete auch im Ausdruck nur die Nu- 
ance; endlich, wenn in der Mischung jede 
so gehalten, so gemäfsigt ist, wie es ihr 
bestimmtes Verhältnils zu allen andern 
erfordert. , 

Wer die Wirkungen jedes Affects auf 
Gesicht und Körper kennt; wer bemerkt 
hat,- durch welche Theile von jenem sich 
jede Leidenschaft vorzüglich ausdrückt: 
der wird leicht einsehen, wie mannichfal- 
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tige Empfindungen in Einen Ausdruck 
können verbunden, wie z. £. das Leiden 
eines Liebhabers, der in die woüjistig 
traurige Vorstellung der entfernten Ge- 
liebten vertieft ist, im Mienenspiel könne 
abgebildet werden. Das Leiden nimmt 
vorzüglich den obern, das wollustige Ge- 
fühl der Liebe mehr den untern Theil 
des Gesichts ein; ist also jenes nur Nu- 
ance: so- ziehen sich die innren Spitzen 
der Augenbraunen nur sehr wenig, Jiur 
unmerklich hinauf, und werfen auf . die 
Stirne nur einen ganz geringen Schatten, 
mehr von einer Falte als einer Runzel; 
hingegen um Mund und Wangen sieht 
man fast das volle süfse Lächeln der 
Liebe spielen, indefs mit schmachtendem 
Blick das Auge, zweideutig zwischen bei- 
den Empfindungen, vor sich hinschaut. 
Ist das Vergnügen nur Nuance, und Lei- 
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den herrschend: so liegt der Hauptaus- 
druck auf der Stirne, und. das Lächeln 
um Lippen und Wangen ist schwächer. 
Auch ist bei dieser letztern Mischung in 
dem ganzen übrigen Körper ein wenig 
mehr Spannung; bei jener erstem, mehr 
Schlauheit und Weichheit. 

Um ein ausgeführteres Beispiel und 
von einem mehr zusammengesetzten Aus- 
drucke zu geben, erinnere ich Sie an die 
Worte Admets, wo er, nach den ersten 
inbrünstigen Umarmungen der geretteten 
Gattinn, und einigen neugierigen Fragen 
des Erstaunens an seinen muthigen Freund, 
sich mit demüthigem Dank an die Götter 
wendet *). Das Deutende in der Ge- 
behrde, die Richtung der Augen, des 
Hauptes, der Hände, insoferne auch diese 
mitreden sollen, ist sogleich durch das 
erste Wort bestimmt: . 

# ) Wielands Alceste , S. 84- 
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AUgüt'ge Mächte! 

denn wo anders als im Himmel wird sieb 
Admet den Sitz dieser Mächte denken!* 
Wenn er fortfährt: 

Seht mit Wohlgefallen 

Die Freudenthränen an, die meinem Aug T - 

entströmen ! 

so liegt der Gesichtsausdruck, der weh« 
mülhige Freude seyn soll, schön in den 
Worten; aber auch den Ausdruck des 
übrigen Korpers zu linden, ist leicht. Das 
sanfte Verlangen nach der Aufmerksam- 
keit der Götter hebt beide- Hände mäßig 
empor: nicht zusammengefaltet, denn in 
der Seele herrscht Freude, und Freude 
öffnet; sondern jede sich an ihrer Seite 
so gemach und sanft erhebend, dafs der 
Ellbogen seine ganze leichte Krümmung ' 
behalte. Eben so sanft erhebt sich auch 
der übrige Körper; und hängt, um so 
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mehr da die Deutung nach oben gebt, 
nur um ein ganz Weniges vorwärts; der 
vorgreifende rechte Fuß hat einen festen 
Stand; der linke, nur in mäfsiger Entfer- 
nung hinter ihm, weil ein zu weiter Schritt 
mit den mäßig erhobnen Händen und 
, leichtgekrümmten Armen nicht zusammen- 
stimmen würde, erscheint schwebend, wie 
zu einem neuen Schritte vorwärts gefaßt; 
die Ehrerbietung, die mit dem Gedanken 
an die Mächte des Himmels so unmittel- 
bar verknüpft ist, erlaubt dem Haupte 
weniger sich zurückzulegen, hält es dem 
verticalen Stande näher, und versteckt 
von dem Augapfel noch ein wenig mehr 
hinter das Lied, als es durch die bloße 
Richtung nach oben geschehen würde. 
Zugleich aber vermischt das dankbare Ge- 
fühl der Seele diese Ehrerbietung mit 
Liebe; und diese Liebe, die sich schon 
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durch das Sanfte, Weiche, und Graziöse, 

das wir von allen Bewegungen forderten, 

ankündigt, mufs noch dem Haupte eine 

kleine Wendung zur Seite geben; am lieb- 

sten gegen die Seite des Herzens (Flg. 

56J. Admet fährt fort: 

Was hat ein Sterblicher, um euch zu danken, 
Als Freuden thxanen ? -— 

und was nun hier für ein Ausdruck? Sie 
sehen, dafs die ganze Mischung von Em- 
pfindungen bleibt ; dafs keiner der zusam- 
menverbundenen Aifecten aufhört, keiner 
der noch nicht da war, hinzukömmt: al- 
lein das innere Verhältnüs, die Propor- 
tion dieser Empfindungen, ist verändert. 
Das Verlangen, seine Freudenthränen von 
den Göttern beachtet zu sehn, sinkt bei- 
nahe völlig vor dem Gefühl der Ohn- 
macht zurück, durch mehr als durch sie 
die überströmende Dankbarkeit der Seele 

aus- 



V 
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auszudrücken; für itzt also herrscht der 
Gedanke an die Erhabenheit der Götter* 
und das EmpHndnUs der Verehrung hat 
den Überschwung: eben diese Verehrung 
also wird jetzt den stärkern; Freude, Ver- 
langen, Liebe* den schwächern Ausdruck 
fordern. Die Verehrung aber* wissen wir, 
zieht die Muskeln des Angesichts nieder, 
läfst die Glieder des Körpers hangen, tritt 
in die Entfernung. Alles dieses also wird 
jetzt in die Gebehrde Admets, doch mit 
derjenigen Mäßigung kommen müssen, 
dafs man das noch fortdaurende Daseyn 
der andern Affecten erkenne. Also bleibe 
noch immer ein merklicher Rest von Ver- 
gnügen im Angesichte; der Körper sei 
noch immer von den Händen unbedeckt, 
und krümme sich nicht in sich selbst zu- 
sammen: aber dafür erscheine das Haupt 
ein wenig gesenkter; das Weifse des Au- 

Engel* Schriften. VH. 25 
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ges werde siebtbarer, als zuvor; Arm und 

Hand ziehe sich, ohne gleichwohl wie 

welk' am. Körper niederzuhangen, gegen 

die Erde; der linke Fuß stehe nun fest, 

und der rechte, wie in der Bereitschaft 

zurückzutreten, schwebend; der Körper: 

sei um eben so ekle Kleinigkeit zurück* 

als vorher vorwärts gebeugt (Fig. 37 ). 

So wenigstens die Stellung während der 

langsamen, gezogenen, gedämpften De- 

clamation der Worte: 

Was hat ein Sterblicher, um euch zu dan- 
ken — ; 

V 

denn bei dem Folgenden: 

Als Freudenthranen? 

würd' ichs sehr wohl zufrieden seyn, wenn 
das in der Seele herrschende, nur unter* 
broebne Verlangen, von den Göttern be- 
achtet zu werden, wieder Leben erhielte; 
und indem die ganze übrige Stellung 



